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2 Kellnerstraßen-Extra 
Der Inhalt 
der/dem geneigten Leser/in zur Kenntnisnahme: 

S.3 Das ganze Leben ist eine einzige S.56 Hools zweiter Akt - Ein Überfall 
Psychokacke - kleine Einführung und seine Folgen 
zum besseren Verständnis S.57 Alle Jahre wieder - Razzia in der 

S.4 Unter der flatternden Joppe der Kellnerstraße 5 
Geschichte - Legende vom Anfang S.59 Streß in der Kellnerstraße - 

S.6 WoP#P - liegt die Kellnerstraße Warum dürfen Hausbewohner nicht 

S.7 „Bau auf, freie deutsche Jugend, zur Demo}, Jan. 94 
bau auf...“ - Vom Um- und Ausbau S.61 Junge Leute von heute - Hobby- 
des Hauscs Kriegsberichterstatter proben für’s 

S.12 Besetzer in Halle - Artikel aus der Sommerloch, Medien ’93 
DAZ und andere Pressedokumente S. 64 Ein anderes BILD der Kellner- 
aus der Anfangszeit straße - Autonome tricksen Stadt 

S. 21 Cafe - Zustand ’91 und Polizei aus 

3.22 Schriebs an unsere Gäste - vom S.65 Bibliothek und Infoladen - in der 
Kneipenkollcktiv Kelinerstraße 10a 

S. 23 Drogen... - Dezember ’94, über S. 66 Die Kellnerstraße als politisches 
Dealer in der Kneipe Projekt 

S. 24 Der Kellnerstraßen e.V. als S. 67 Projekt Freie Abendschule 
politischer Veranstalter - zuzüg- S. 67 Fahrradwerkstatt 
lich Dokumentationen S. 68 Home - Leben in der 10b 

S. 26 Besetzer warteten umsonst auf S. 69 Räumungsaufforderung - an die 
Stadtverordnete sehr gechrten Nutzer der 10b 

S. 28 Am Arsch die Räuber - geklaut S. 70 Wohnen - im Vercin am schönsten, 
aus Texten von Wiglaf Droste Bericht betroffenen Bewohners 

S. 29 IG Kultur? - Kurze Projektvor- Ss. 71 Hundeprojekt - Wunder der Natur 
stellung SEH2 Kellnerstraße - 2 Jahre drin gelebt, 

S. 30 Veranstaltungen ’93 - als lobens- Collage (?) 
wertes Beispiel S.73 4 Jahre - Kellnerstraße \ba 

S.31 Straßenfest-Impressionen - S. 74 Kurzer Abriß der Geschichte des 
Bilder, Bilder u.v.am. K.e.V. - unter besonderer 

S. 35 Ein anderes BILD der Kellner- Berücksichtung der Bedingungen 
straße - Randale aus der ... während... 

S. 38 Was ist das - Kellnerstraße? - S. 75 Umzug Kellnerstraße - alles 
umfassende, nicht ganz aktuelle Unklar, vom Scheitern einer Hoff- _ 
Darstellung plus Dokumentation nung, 28.10.’94 

S. 48 Subbotnik - der Schnäppchen- S. 76 Kündigungsschreiben - der HWG 
markt an den schr geehrten Vertreter des _ 

S.51 Überfall auf die Kellnerstraße - Vereins 
Juni ’91 S. 77 Sammelsurium 

Ss.51 LSD - Sonderfall Halle S. 78 Die Spitze - der Stadtplanung 

S.54 Nach den Faschos kamen die liebstes Kind, Stand 10.1.94 
Bullen - 9.11.’91 S. 80 Zukunftsvision - Hundeauslauf 

S.55 Razzia - Im Gefolge der Ereignisse weg, Aussicht doppelt Scheiße, 


am 188, „Stau - Jetzt geht’s los“ 


Aufschwung Ost 
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Das ganze Leben ist eine einzige Psychokacke 


kleine Einführung zum besseren Verständnis eines Lebens im selbstgewählten Ghetto resp. dieses Heftes 


Gewöhnlich gibt es alle paar Jahre einen Generations- 
wechsel in dem Milieu, das in der Öffentlichkeit als 
„Hausbesetzerszene““ - oft noch mit dem Beiwort „militant‘“ 
- als Bürgerschreck fungiert. Die ‘Alten’ sitzen am Bier- 
tisch, schwärmen von glorreichen Zeiten und sind sich ei- 
nig, daß alles, was jetzt läuft, ohnehin nur noch ein billiger 
Abklatsch ist, um sich dann halbwegs bestätigt in ihre Ei- 
gentumswohnung oder ihr mit Fördermitteln hergerichtetes 
Haus zurückzuziehen, in dem längst nichts anderes mehr 
passiert als die eine oder andere betuliche Geburtstagsfete. 
Die ‘Jungen’ hantieren mehr oder weniger routiniert mit 
den Sprüchen der siebziger und achtziger Jahre und sind 
überzeugt, alle Erfahrungen noch einmal machen zu müs- 
sen. Allen gemeinsam ist die Neigung, 

- sich generell viel zu wichtig zu nehmen; 

- mangelnde gesellschaftliche Breitenwirkung durch 

szeneinterne Kleinkriege zu kompensieren und 

- einige Jahre später die ‘wilden Jahre’ als Durchgangs- 

stadium zu einer völlig unpolitischen oder politisch kon- 
formen und integrierten bürgerlichen Privat-Existenz ab- 
zuschließen. 

Warum also überhaupt dieser Rückblick auf ein Projekt, 
dessen vierjährige Geschichte ihrem (vorläufigen) Ende ent- 
gegengeht? 

242: 

Vielleicht, weil es in Ostdeutschland nach wie vor üblich 
ist, Hausbesetzer(innen) als „Jugendliche“ (0.ä.) von vorn- 
herein abzuwerten bzw. politisch zu entmündigen. Nicht 
selten umfaßt diese demagogische Sammelbezeichnung 
gleich alle ‘sozial bedrohten’ oder/und ‘gewaltbereiten’ Ju- 
gendgruppen, einschließlich aktiver Nazis. Auf diese Wei- 
se als “fehlgeleitet” und ‘hilfsbedürftig’ abgestempelt, gel- 
ten auch linke Besetzer(innen) bestenfalls als Objekte der 
Sozialarbeit, was nicht selten durch das Niveau der Projek- 
te eher bestätigt wird. Zum zweiten wollen wir - gegen alle 
Erfahrung - auch die Hoffnung nicht ganz aufgeben, daß es 
doch so &twas wie Kontinuität und Lernprozesse geben könn- 
te, die durch häufige/n Fluktuation bzw. Personenaustausch 
ständig behindert und über dieses Material vielleicht mit 
ermöglicht werden. 

Die Kellnerstraße war in ihrem eigenen Verständnis von 
Beginn an ein politisches Projekt, das sowohl Ausstrahlung 
nach außen entwickeln als auch nach den Prinzipien der 
Selbstverwaltung organisiert sein sollte. Wer heute aller- 
dings den Katalog von Vorhaben aus den Jahren 1990 und 
91 überfliegt, wird schnell darauf stoßen, daß das aller- 
meiste nicht, noch nicht oder nicht mehr existiert. Die Ur- 
sachen dafür liegen nicht nur bei den Beteiligten. Halle hat- 
te von allen ostdeutschen Großstädten vielleicht mit die be- 


sten Voraussetzungen, im Rahmen der Planungen zur Stadt- 
entwicklung nicht nur auf das große Geld von außerhalb zu 
setzen, zumal letzteres zunächst nicht kam. Anders als in 
der ‘Messe-, Medien- und Revolutionsstadt’ Leipzig oder 
in der (zum Glück) neuen Landeshauptstadt Magdeburg war 
hier weder ein nach Zigtausenden zählendes Nobel- 
Mietpublikum zu erwarten, noch besonders viel Akzeptanz 
für weitere Abrißvorhaben und Luxussanierung. Die im 
Krieg kaum zerstörte, aber vor 1989 völlig heruntergekom- 
mene Altbausubstanz einschließlich unzähliger leerstehen- 
der Häuser waren die beste Einladung an interessierte Pro- 
jekte, die Sanierung für die eigene Nutzung selbst in die 
Hand zu nehmen. Noch in den letzten DDR-Jahren hatten 
sich die damals Verantwortlichen durch besonders ignoran- 
te Abrißentscheidungen hervorgetan und zugleich mit dem 
„Kulturpalast‘“ einen Prestigebau in Angriff genommen, 
dessen vorzeitiges Ende allein die „Wende“ wert war. Be- 
zeichnenderweise werden heute wieder ähnliche Vorhaben 
in Angriff genommen. 

Daß seit 1989 so wenig anderes geschah, liegt nicht nur 
an der schnell absehbaren Flut an Rückführungsansprüchen 
und einer zumindest desinteressierten ‘“Stadtregierung’, son- 
dern auch an der Beschaulichkeit und dem Phlegma der 
ortsansässigen ‘Szene’. Es überrascht dementsprechend 
kaum, daß selbst so größenwahnsinnige, per Geheim- 
verhandlung und Schnellverfahren durchgesetzte Investiti- 
onsvorhaben wie das im Baugebiet „Spitze“ heute nieman- 
dem mehr als Problem erscheinen. Die Entwicklung hin zu 
einer ‘City’ ohne Läden, Kneipen und bezahlbare Wohnun- 
gen scheint ebenso wie der flächendeckende Schacher um 
Häuser und Grundstücke kaum mehr beeinflußbar zu sein. 
Die Kellnerstraße selbst ist längst zur Manovriermasse im 
Rahmen gigantomanischer ‘Investitionsvorhaben’ gewor- 
den. Der Verein wartet derweil auf seinen Umzug, nachdem 
der zwischenzeitlich gültige (befristete) Mietvertrag im Sep- 
tember abgelaufen ist. Nicht nur die kommunalpolitische 
Situation, sondern auch die absehbare Nachbarschaft der 
Kellnerstraße haben dazu beigetragen, daß selbst innerhalb 
des Vereins die Tendenz zur Aufgabe des Hauses zugun- 
sten eines “adäquaten Ersatzobjekts’ überwiegt. Insofern 
könnte dieses Heft - auch wenn der weitere Ablauf noch 
nicht absehbar ist - auch zu einer Art Nachruf werden 

Wem heute noch Banken, Straßen, Luxuswohnungen, 
Anwaltskanzleien, Nobelrestaurants, Prestigebauten (u.ä.) 
als „Aufschwung“ erscheinen, dem/der muß auch Wider- 
stand dagegen fremd bleiben. Von den wenigen existieren- 
den Projekten, die sich zumindest um die selbst genutzten 
Häuser bemühen, ist lange Zeit keinerlei Bemühung ausge- 
gangen, daran etwas zu ändern. Das gilt auch für die Kellner- 
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Sue 
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straße. Die Stadtverwaltung, Stadträte und regierenden 
Dezernenten haben sich folgerichtig auch kaum die Mühe 
gemacht, wenigstens die legalen Möglichkeiten einer Ein- 
flußnahme im Sinne einer ökologisch und sozial sinnvollen 
Stadtentwicklung (Investitionsvorrang, Auflagen und deren 
Kontrolle, Förderrichtlinien, Bebauungspläne...) auszu- 
schöpfen. Halle ist vielmehr berühmt für seine „Skandale“, 
wobei längst niemandem mehr auffällt, daß die “‘Normali- 
tät’ eigentlich der Skandal ist. 

Daß wir uns entschieden haben, dieses Sonderheft zu pro- 
duzieren, hat v.a. drei Gründe: Zum einen gibt es selbst 
innerhalb der ‘Szene’ inzwischen einen Generationswech- 
sel, mit der Folge, daß die jetzt Aktiven die Jahre von 1989 


bis 1992 nicht ‘präsent’ haben. Zum zweiten soll die Rück- 
schau auch über das tägliche Publikum des Vereins hinaus 
noch einmal die Diskussion fördern. und nicht zuletzt soll 
das Heft natürlich dazu beitragen, auch den auswärtigen 
„Subbotnik“-Abonnent(inn)en eine Einschätzung über die 
konkrete Entwicklung in Halle zu ermöglichen. Viele The- 
men, die eigentlich wesentlich sind, fehlen (z.B. Erfahrun- 
gen mit der Selbstverwaltung, Konflikte mit dem Jugend- 
amt, ‘Bündnispolitik’, Kellnerstraße als Antifa-Treff etc.) . 
Oft einfach deshalb, weil keine Texte dazu eingetroffen sind. 
Zeit war genügend vorhanden, und insofern sind die Män- 
gel und Leerstellen dieses Heftes auch ein Spiegelbild der 
Situation... 


Unter der flatternden Joppe 
der Geschichte 


Anfang “90 wurde das Reformhaus von etlichen 
bürgerbewegten Gruppierungen besetzt. (Dieses Haus 
war ursprünglich für die Bauleitung des Kulturhauses 
gedacht.) Unter den Besetzenden war auch die Initia- 
tive für eine Vereinigte Linke (VL). Nach den Vorstel- 
lungen der Gruppen sollte das Reformhaus Ausgangs- 
punkt für politische und soziale Aktionen und Ideen 
sein. Das „Cafe im Reformhaus“ (später „Nöö“) sollte 
eine Funktion übernehmen, die heute wohl das „VL“ 
hat. Es sollten Vorträge stattfinden, Demos vorberei- 
tet werden, kurz: ein Hort des Widerstandes gegen zu 
erwartende mißliche Entwicklungen. 

Durch den unterschiedlichen Charakter der Gruppie- 
rungen war zu erwarten, daß bestimmte Aktionsformen 
(z.B. militanter Widerstand gegen Faschos) zu unnöti- 
gen Auseinandersetzungen führen würden. (So wurde 
schon im Herbst 1990 der Antrag gestellt, die Antifa- 
schistische Aktion, die zu den ErstbesetzerInnen ge- 
hörte, aus dem Reformhaus e.V. auszuschließen. Grund 
war eine Antifa-Demo, die einem Angriff auf das Roxy 
in Halle-Neustadt vorausging.) Ebenso war nicht ge- 
nügend Platz in einem einzigen Büro, um die verschie- 
densten Ideen alleine der VLer auszuführen. 


Im Glaucha-Viertel wurde eine größere Wohnung ' 


besetzt und renoviert. Dort sollte vor allem die - schon 
damals recht umfangreiche - Bibliothek nebst einem 
Cafe betrieben werden. Immer den legalen Weg vor 
Augen (mensch war ja gelernter DDR-Bürger), ver- 


ausbesetzung zu unterstützen 
benötigen wır auch folgende Materialien: 
Hämmer, Zangen, Schraubenzieher. Sägen, 
Feilen Meıßel, Spachtel, Zollstock, Nagel- 
bohrer. Maurer-. Maler-, Holzwerkzeuge, 
Sandpapıier. Nagel. Schrauben, Dübel, 
Kleineisenwaren (Haken. Ösen usw.), Was- 
serhähne. Verschraubungen für Rohre, 
Tür-. Vorhangeschlösser. Klinken. Glas- 
scheiben, Elektromaterial. Verlängerungen, 
Verteiler, Glühlampen. Lampen aller Art. 
E- oder Gaskocher. Farben aller Art. 
Pinsel. Kleber, Dachpappe. Teer. Stühle, 
Tısche. Holz. Metallgitter. Matratzen, Re- 
a Here: 


et 


handelten wir mit der kommunalen Wohnungs- 
verwaltung - und gaben das Projekt auf. 

Der nächste Versuch war ein Angebot des Runden 
Tisches der Stadt Halle, an interessierte Personen, 
Gruppierungen, Häuser zu verkaufen. Nötig war un- 
sere erste Nutzungskonzeption, eine Anwältin wurde 
mit der Vertretung der VL beauftragt. Von über hun- 
dert BewerberInnen kamen wir in die Runde der letz- 
ten 20 für zehn Häuser. Die Hoffnungen wurden, wie 
so manches, durch die Einheit zerstört. Die Runden 
Tische wurden aufgelöst - die Häuser, bis auf zwei 
(Kleine Ulrichstr. 32 - abgerissen, August-Bebel-Str. 
4 - renoviert), verfallen vor sich hin (Große Brunnen- 
straße 28, Kromeyerstr. 27, Hochstr. 19, Krausenstr. 
19. L.-Wucherer-Str. 24, Gerststr. 31). 


gale, 
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Vorzuwerfen ist uns sicher, daß wir diese Schie- 
ne nicht weiter verfolgten. 

Wir gingen also den Weg, den wir bisher nicht 
versuchten. Im Sommer ‘90 - parallel zu obigen 
Unternehmungen - machten wir uns auf die Su- 
che nach einem Haus. In die engere Auswahl 
kamen ca. 10 Häuser. Zuletzt blieb die Kellner- 
straße 10a übrig. Sie hatte so fast alles, was für 
unsere Ansprüche nötig war. 

Die erste Begegnung Ende September mit zwei 
Streifenbullen: „Tja, früher hätten wir gewußt, 
was wir hätten tun sollen. Aber heute... Na, zei- 
gen Sie mal Ihre Personal-Ausweise.“ 

Zu dieser Zeit lebte auch noch Heinz im Haus. 
Heinz war obdachlos, ehemaliger Maurer, Al- 
koholiker... Es dauerte lange, bis der Kontakt 
gegenseitig wurde, er auch mal nüchtern anzu- 
treffen war. Als er das erste Mal zur Haus- 
versammlung eingeladen wurde - er im besten 
Anzug erschien -, gehörte er dann auch offiziell 
irgendwie dazu. In der nächsten Zeit half er mit 
beim Ausbau des Hauses. Eines Abends fanden 
wir ihn tot in seinem Zimmer... Das einzige, was 
wir machen konnten: Die Kneipe für diesen 
Abend schließen... 


Presserklärung der Besetzer der 
Kellnerstraße 10a 


Seit Ende September entsteht in der halleschen 
Kellnerstraße 10a ein alternatives Wohn- und 
Arbeitsprojekt. Zu diesem Zweck wurde das verfalle- 
ne und schon seit langem leerstehende Haus 
besetzt. Im Haus werden sechs Wohnungen instant 
gesetzt. Geplant sind auch Arbeitsräume für Selbst- 
hilfegruppen (möglicher Kontakt - samstags), ein 
Cafe, ein Laden und eine Annahmestelle für Altpa- 
pier. Bisher wurden 720 Arbeitsstunden geleistet. 
Die Gruppe der BesetzerInnen, 15 junge Leute, vom 
Heizer bis zum Gewerbetreibenden, vom Arbeitslo- 
sen bis zum Forschungsstudenten, will verhindern, 
daß das alte Stadtbild von Halle durch Abriß weiter 
zerstört wird. Die Rekonstruktion des Hauses soll 
stadtökologischen Gesichtspunkten Rechnung 
tragen. Nicht zuletzt soll auch der häufig zu beob- 
achtenden Benachteiligung einheimischer Initiativen 
gegenüber westlichen Investoren entgegen gewirkt 
werden. Die Besetzer bitten die hallesche Bevölke- 
rung um Unterstützung für ihr Projekt. 
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Jie Kellnerstraße liegt im Zentrum von 


Jalle und verbindet den 

Jallmarkt mit dem derzeitigen 
Busbahnhof. 

m Westen befindet sich die noch aus 
IDR-Zeiten stammende Invest-Ruine des 
lamals geplanten „Kulturpalastes“, heute 
Xernstück des geplanten Baugebiets 
‚Spitze“. 

\uf der entgegengesetzten Seite residiert Blick auf den Nachbarhof - von fliegenden HändlerInnen vermüllt 
lie Polizeidirektion von Halle, mit der ein 
raditionell gutnachbarliches Verhältnis 
‚esteht. 
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Polizeidirektion 100 m weiter 
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Bau auf, freie deutsche Jugend, bau auf... 


Die Kelinerstraße 10a befindet sich in einem Komplex von 
Gebäuden, die zum größten Teil bereits vor 1990 jahrelang 
leer und in entsprechendem Zustand waren. Ohne die Be- 
setzung stände heute der Erhalt zumindest eines Teils der 
Gebäude gar nicht zur Debatte. Auch wenn einige hochflie- 
gende Sanierungspläne nicht mehr in Angriff genommen 
werden konnten, so ist doch die Liste an Bau- und 
Werterhaltungsmaßnahmen, die durch den Verein geleistet 
wurden, lang. Der befristete Mietvertrag, der über zwei 
Jahre mit der kommunalen Wohnungsgesellschaft bestan- 


den hat, war für hallesche Verhältnisse durchaus günstig. 
Bauleistungen konnten (allerdings nur in Form von Firmen- 
rechnungen und Quittungen) als Miete verrechnet werden, 
nur Betriebskosten waren in bar zu zahlen. Arbeitsstunden 
natürlich blieben und bleiben ebenso wie die schlichte Ver- 
hinderung weiteren Verfalls unberücksichtigt. Die zukünf- 
tigen Investoren im Baugebiet Spitze haben bereits durch- 
blicken lassen, daß die Häuser Kellnerstraße 10a und 10b 
entgegen den Planungsentwürfen der Stadt abgerissen wer- 
den sollen... 
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Erdgeschoß, Keller 


Im Erdgeschoß ist ein Cafe errichtet worden. Dazu war es 
notwendig, eine vorhandene Zwischendecke zu entfernen 
und einen Durchbruch durch eine Trennwand vorzunehmen. 
Ein Teil der Decke wurde ausgesägt und als in der Wand 
verankerte Empore, bestehend aus einer Holzkonstruktion 
mit Dielen und dazugehöriger Wendeltreppe plus Geländer, 
Teil der Raumgestaltung des Cafes. Inzwischen wurde die 
Empore versetzt und neu gebaut. Im Zusammenhang mit den 
diversen Umbauten des Cafes wurde der Wandputz erneu- 
ert, ein großes Fenster eingebaut sowie die Funktionstüch- 
tigkeit der Elektroinstallation wiederhergestellt. Beide 
Räume wurden malermäßig instandgesetzt und mehrfach 
renoviert. 

Zunächst war nur eine Toilette nutzbar, wofür alle Rohrlei- 
tungen einschließlich des Anschlusses zum Keller neu 
verlegt werden mußten. Inzwischen sind eine zweite Toilette 
und die Küche ausgebaut. Im Rahmen der Arbeiten wurden 
mehrere Durchbrüche gestemmt, und die gesamte Installa- 
tion (Wasser, Abwasser, Elektrik) wurde erneuert. Ein 
Holzfußboden mußte entfernt und jeweils ein vorschrifts- 
mäßiger Naßraumfußboden einschließlich Sickerwasserdich- 
tung und Fußbodeneinlauf eingebaut worden. WC-Zellen 


Be 


Keller 


wurden errichtet und Wände bis zur Höhe von 1,80m Höhe 
gefliest. In der Küche wurde der Wandputz erneuert, und die 
Fenster sind wieder verglast. 

Im gesamten Erdgeschoß wurden ursprünglich zugemauerte 
Fenster aufgebrochen und neu verglast. Im gesamten Haus 
einschließlich der beiden Wohnetagen sind bis 1992 130 
Scheiben neu eingesetzt worden. 

Die Geschäftsräume im Erdgeschoß (ehemaliger Folxmu- 
sikladen, Buchladen, Infoladen, jetzige Druckerei) wurden 
malermäßig und installationsmäßig instandgesetzt. Zwi- 
schenzeitlich wurde ebenfalls im Erdgeschoß eine Selbsthil- 
fewerkstatt eingerichtet, die inzwischen in die ehemalige 
Waschküche verlegt wurde. Verschiedene Türen wurden 
repariert (Außentür, Türen zum Cafe und Ladentrakt) bzw. 
zur Sicherung des Hauses neu eingebaut (eine Gittertür, 
zwei Stahltüren). 

Der gesamte Keller ist von Müll und nicht mehr notwendi- 
gen Trennwänden beräumt und einer Nutzung als Liger- 
möglichkeit zugänglich gemacht worden. Ein Proberaum für 

| Bands wurde geschaffen, baulich instandgesetzt und schall- 

Erdgeschoß isoliert. 
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Erstes Obergeschoß 


Die erste Etage steht von Anbeginn an Projekten zur 
Verfügung. Dort arbeite(te)n ein Kinderladen und die 
Abendschule. Außerdem befinden sich dort Büroräume des 
Vereins, ein Versammlungs- und Veranstaltungsraum, 
Lagerräume und ein Fotolabor. Die Fenster wurden 
wiederhergestellt, alle Räume renoviert und - soweit 
erforderlich - baulich instandgesetzt. Im Versammlungsraum 
wurde eine Trennwand entfernt. Öfen wurden gesetzt, die 
Elektroinstallation erneuert bzw. wieder in einen 
betriebsfähigen Zustand versetzt. Bad und Toilette sind 
ausgebaut, wieder an die Wasserver- und 
Abwasserentsorgung angeschlossen. 


Plattenladen - noch etwas unaufgeräumt 
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Wohnetagen 


Im Wohnbereich sind zwei Deckenbalken 
ausgetauscht, eine Trennwand entfernt und 
eine zweite wegen eines Türdurchbruchs 
neu errichtet worden. Teilweise mußten 
Wand- und Deckenverkleidung erneuert 
und eine Wärmedämmung eingebaut wer- 
den. Ein Fenster wurde neu eingebaut, in 
sieben Räumen wurden neue Öfen instal- 
liert. Alle Räume sind renoviert. In der 
zweiten und dritten Etage ist jeweils eine 
Gemeinschaftsküche errichtet worden. 
Auch am Dach sind Instandhaltungs- 
arbeiten durchgeführt worden: Der Belag 
wurde abgedichtet, eine Dachrinne, ein 
Fallrohr und die Dachluke repariert. 
Letztere wurde gesichert. Überflüssige 
Antennenmasten sind entfernt worden. 
Schornsteine und Brandmauer neu 
aufgemauert worden. 


Luxus sanıerung 
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Besetzer in Halle 


von Silke Schirrmeister 


als 
Barrikadenbauer. Chaot und subver- 
sives Element könnte bald eine positi- 


Das Bild vom Hausbesetzeı 


B ve Korrektur erfahren. Falls ein jetzt 


| kann zu einer: Galerie umgebaut wer- ' 
den, die auch als Bühne für auftretende '; 


in Angriff genommenes Projekt in dei 
halleschen Kellnerstraße Billieung und 
Unterstüzung von den zuständigen 
Stellen findet. Auf diese Chance hof- 
fen derzeit etwa 15 Leute. die bereits 
dabei sind. in der Nummer 10a die 
ersten Aufräumungs- und Umbauar- 


beiten voranzubringen 


Unklar ist bisher, was auf dem benach- 
barten Baugelände, ehemals vorgesehen 
für den Kulturhausbau, in Zukunft ent- 
stehen wird - und damit auch, ob die 
teilweise seit Jahren. leerstehenden Alt- 
bauten in Richtung Busbahnhof, welche 
schon von Händlern als wilde Müllkip- 


pe zweckentfremdet werden, auch noch _ 
verschwinden sollen. Aus einer sinnvol- 


len Nutzung des einen Gebäudes er- 
gäben sich Argumente für den Erhalt 
des gesamten Komplexes. Die Räume 
im Erdgeschoß bieten sich geradezu.an 


für das dort geplante Cafe: Der ehema: 


lige Eckladen läßt eine architektonisch 


sehr interessante Lösung’ auf zwei. 


durch Treppen verbundene Ebenen zu. 
Eine vorhandene ''-Holzkonstruktion 


Bands dienen könnte. Wer sich jemalc 
in die Warteschleife des in der Nähe ge 


prnz 43/30 


legenen Cafe Nö einreihen mußte, 
kann bestätigen, daß der Publikumszu- 


‘Dafür lassen sich die Hausbesetzer in 
‚diesen Tagen als regulärer Verein ein- 
tragen. In der Satzung des Vereins ha- 
ben sie festgehalten, das Gebäude im 
Sinne einer vernünftigen Stadtökologie 
umzugestalten und Selbsthilfegruppen 
sowie alternativ-Ökologisch orientierten 
Gewerbetreibenden Räume für ihre Ar- 
beit zur Verfügung zu stellen. 


an det a eine er ; 


Neben dem Cafe wird ein Plattenladen 
einziehen. Die beiden Etagen über den 
dazwischenliegenden Büroräumen sind 
als Wohnräume für die Beteiligten vor- 
gesehen. Gemeinsam wird entschieden, 
‘wer die angebotenen Räume nutzen 
wird. Interessierte Gruppen sollten sich 
baldmöglichst melden, denn Unterstüt- 
zung bei den Instandsetzungsarbeiten 
wird erwartet. 

S x AN 
Daß viele spontan unentgeh' oe e 
werkliche Hilfestellung , W° ® 
Ü'steten und noch ‘ e\ 


K\- 
et 


DAZ — "Die andere Zeitung" 
eine bürgerbewegte Wochen- 
zeitung aus Leipzig 

leider eingegangen 
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Regen Andrang fand am Samstag die Altstoffsammlung in der Kellnerstraße 


Wie ein Wunder: Altstoffsammlung 


Reger Andrang am Samstag in der Kellnerstraße 10a 


Halle (MZ). Es geschehen noch 
Wunder: Junge Leute des Vereins 
Kellnerstraße 10a organisierten am 
Samstag an gleicher Adresse zum 
zweiten Mal eine Altstoffsammlung. 
Zwischen 9 und 16 Uhr war es ein re- 
gelrechtes Kommen und Gehen von 
Bürgern, die kleine und größere 
Mengen an gebündelten Papieren 


vorbeibrachten, weil sie an ihrem 
Wohnort keine Möglichkeit der Ent- 
sorgung haben. Margarethe Hölder- 
kähingen: „Wir ersticken in der 
Glauchaer Straße im Papier.“ 

Die Altstoffe gehen an eine Thü- 
ringer Papierfabrik. Für vier Tonnen 
müssen die jungen Leute allerdings 


20 000 Rollen Toilettenpapier erwer- 

ben, die neben Umweltsc RFDee 

wie Briefumschlägen oder Schreib- 

blöcken ebenfalls am Samstag in der 

Kellnerstraße zum Verkauf angebo- 

en wurden und regen Absatz fan- 
en. 


„Im Vordergrund der Aktion, die 
wir regelmäßig durchführen wollen, 
stand für uns die Altstoffsamm- 
lung“, so Andreas Merker. „Übrigge- 
bliebene Gelder sollen dem Verein 
zugute kommen. Dieser will sich für 
den Um- und Ausbau des Hauses 
Kellnerstraße 10a einsetzen. Wir 
.denken dabei an eine ökologische 
dog als Pilotprojekt in unserer 

tadt.“ 
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Cafe in der Hallenser Kellnerstraße eröffnet 


Stille Plätzchen für 


Leser und Schachspieler 


Vor kurzem eröffneten junge Leute 
ein Cafe in der Hallenser Kellner- 
straße 10a. Um dieses seit längerem 
schon leerstehende Haus in seinen 
jetzigen Zustand zu versetzen, 
wurden seit Beginn der Instandset- 
zung im September vergangenen 
Jahres umfangreiche Arbeiten aus- 
geführt. 

Wenngleich einiges improvisiert 
wirkt (schließlich mußte man mit 
nur wenig Geld auskommen) und 
manchem die Musik zu laut ist, so 
ist doch von Vorteil, daß das Cafe 
in drei Bereiche geteilt ist. 


Wem der Platz an der Theke zu 
unruhig ist, der kann sich auf die 
Empore oder in einen anderen Teil 
des Raumes zurückziehen. Zum 
Lesen oder für eine Partie Schach 
findet sich immer auch ein stilles 
Plätzchen. 


In der „Kell- 
nerstr. 10 e.V.” ist so zeitig noch 
niemand auf. Ganz links-alter- 
nativ öffnet das Cafe erst um 
19 Uhr. Es soll Keimzelle für 


% das am Ende wohl interessan- 
teste Hallenser Besetzerprojekt 
sein. Info-, . Kinder- und 


Folxmusikläden. Ökodorf und 
Freie Volkshochschule. Die 
Zellkeimung dauert an. Auf der 
hochbettähnlichen Empore im 


Cafe kommt man auch als 
Fremder schnell ins Gespräch. 
Dem woanders oft üblichen 


Szene-Anpassungsdruck ist in 
Halle niemand ausgesetzt. 


Die Wände wurden inzwischen 
durch Grafiken belebt. Wechselnde 
Ausstellungen sollen jungen Be- 
rufs- und Hobbykünstlern Gele- 
genheit geben, ihre Arbeiten vorzu- 
stellen. 

Ist ein längerer Caf&-Besuch ge- 
plant, sollte man allerdings etwas 
zu essen mitbringen, denn die Re- 
konstruktion der Küche ist noch 
nicht abgeschlossen. Wer sich aber 
dadurch nicht abschrecken läßt, 
kann bei Fruchtsaft, Nicaragua- 
Kaffee, Wein und anderen Geträn- 
ken einen preiswerten Abend ver- 
bringen. 

Zum Projekt Kellnerstraße 10a 
gehört auch ein Verkaufsraum für 
Schreibwaren aus umweltfreundli- 
chem Papier. Für die 1. Mai-Veran- 
staltung sind unter anderem ein 
Kinderfest, Buchverkauf und ein 
Straßenfest vorgesehen. 

‚ HANS-J. FLEISCHER 


5.15 


Le viele Jahre gehör- 
ten Jungen und Mäd- 
chen zum Stadtbild, die mit 
Zeitungsbündeln zur S:hu- 
en, klassenweise 

n, abrechneten 


durch etliche Märker und 
manchen Schein aufbes- 
serten. Das ist vorbei. Ton- 
nenweise ist der kostbare 

inzwi- 


AM RANDE 


weiter im Keller Zeitungen _ 
— in der Hoffnung, eines 
Tages das Papier doch wie- 


der einer sinnvollen Verar- 
beitung zuführen zu kön- 
nen. - 

Jetzt ist es endlich so 
weit: Morgen von 9 bis 12 
und von 14 bis 16 Uhr wird 
der Verein „Kellnerstraße 
e.V.“ (i.G.).dankenswerter- 
weise von der Bevölkerung 
gebündeltes apier ent- 
gegennehmen. Das in der 
Kellnersiraße 10a (Nähe 
Hallmarkt) gesammeite Alt- 
papier wird, wie Vereins- 
mitglied A. Merker das Ta- 

eblatt informierte, in einer 

'üringer Papierfabrik zu 
Toilettenpapier verarbeitet. 

Es muß ja nicht unbe- 
dingt dreilagig, flauschig, 
superweich und wesent- 
lich teurer sein. Den glei- 
chen Weg gehen die „Ge- 
säßpapiere“ ohnehin ... 

Georg 


HTR 4.3.39 
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- ZUSTAND 1991 


CAFE 


L) 
_ 


Zunächst 
imunteren Raum. 
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Die 1991 angefertigte Wendeltreppe steht jetzt neben der Eingangstür des Cafes. 


die Caferäume anfangs nur von oben, 


durch das Treppenhaus, erreichbar waren, existiert 


) 
66, 


inzwischen einseparater Eingang. 


19 
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Tresen noch unten 


Plakat gegen Alkoholmißbrauch 


nz 


CO „-Bombe (!) ' Y Garderobenständer 


Flasche Tomatensaft 


Menschen - schlau überklebt 


Registrierkasse (ostdeutsch) ® 


Tresenschon oben 


Bilderbuchautonomistin 


Kellnerstraßen-Exara Susi s21 
Zum Verhältnis von Verein und Cafe 


Das Cafe ist ein Projekt des Vereins, der für dessen Arbeit rechtlich verantwortlich ist. 


gagieren (z.B. Baumaßnah- 


1. Grundlegende Prinzipien 

a) Das Cafe steht für politische und kulturelle 

- Veranstaltungen, die beim Verein und beim Cafe- 
Kollektiv bzw. der/den verantwortlichen Person/ 
en des Cafes rechtzeitig angemeldet sind, zur Ver- 

- fügung. 

b) Die Preise, insbesondere für nicht- 
alkoholische Getränke, sind möglichst niedrig. 

c)Das Angebot ist, im Rahmen des Möglichen, 
an ökologischen und politischen Gesichtspunk- 
ten orientiert (Pfandflaschen, Ostprodukte, kein 
Angebot von Produkten von Firmen, die rechts- 
extreme Gruppen fördern etc.). 

d) Das Profil und die Arbeit des Cafes zielen 7 
auf Offenheit für unterschiedliche Bevölke- Fi 
rungsgruppen. Das Cafe ist, im Rahmen der 
sonstigen Festlegungen, nicht anders als ande- 
re Kneipen v.a. eine Einnahmequelle und Serviceeinrichtung 
für Gäste, und nicht für die Kneipendiensthabenden oder Men, Veranstal- 

HausbewohnerInnen. tungsorganisation, Öffentlichkeitsarbeit etc.). 

e) Bei der Beschäftigung von Pauschalkräften haben Ver- f) Das Cafe ist frei von harten Drogen und Drogen- 
einsmitglieder Vorrang, sofern Bedarf besteht, darüber hin- 8eschäften 
aus werden Leute bevorzugt eingestellt, die sich über irre 8) Der Gewinn des Cafes gehört dem Ver- 
Kneipendienste hinaus in irgendeiner Weise für das ein und wird für die 


Haus bzw. für das Cafe en- Zwecke des Vereins 
verwendet (Baumaß- 


nahmen im Haus, 
u Cafeausbau, Veran- 
- staltungen etc.) 
h)Der Cafedienst 
und die Cafegestal- 
tung müssen den Be- 
langen der Sicher- 
heit des Hauses ent- 
sprechen (2 Perso- 
nen als Dienstha- 
bende, Zugang zu 
den oberen Etagen 
einschränken 
etc.). 
Wenn Mitglie- 
der des Vereins 
oder des Cafe- 
kollektivs der 
Meinung sind, 
das Cafe ent- 
spricht in die- 
ö sem oder jenem Fall nicht 
diesen Prinzipien, kann das der Hausversammlung zur 
Disskusion und Entscheidung gestellt werden. 


2) 
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mehr als est : 
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Schriebs an unsere Gäste !!! 

Wir betrachten uns nicht als reinen Dienst- 
leistungsbetrieb, sondern wollen in unserer 
Kneipe auch einiges rüber bringen. Anschau- 
lich beweisen wir, daß es bei einer Kneipe 
nicht hauptsächlich um Kohle gehen muß 
und auch kein Boß erforderlich ist, wir wollen 
Gespräche untereinander fördern, Informati- 
onsmöglichkeit bieten (in Zusammenarbeit 
mit dem Infoladen) und linker Kultur Raum 
geben. Unsere Gewinne fließen in dieses und 
andere Projekte, wir versuchen menschen- 
verachtende Großkonzerne nicht mit unserem 
Angebot zu unterstützen (z.B. Coca Cola). 
Das die bei uns zugänglicheiı Presseinfos 
nur mäßig genutzt werden liegt wohl auch viel 
an euch, mensch spürt es gerade in letzter 
Zeit ganz deutlich. 

Der Auslöser für dieses längst fällig 
gewordene Schriftstück ist der extreme 
Gläserklau, der , falls es nicht sofort aufhört, 
uns zwingt die Preise zu erhöhen. 

Dieser Gedanke mißfällt uns nicht zuletzt, 
weil Leute darunter leiden würden, die es 
nicht betriff. Unsere Preise sind nicht 
deshalb so niedrig, damit ihr mehr trinkt, 
sondern weil wir niemanden abzocken wollen 
und weil wirs am eigenen Leibe wissen das 
kaum jemand in linken Kreisen massig Knete 
besitzt. Also laßt die Gläser hier. 

Es gibt noch einige entscheidende Punkte, 
die wir so und nicht anders wollen. Wir sind 
nach wie vor kein Drogenumschlagplatz, das 
wollen wir auch nicht ändern. Wir wollen 


Ski 


keine Dealer bei der Arbeit sehen. Die 
Konsumentinnen von Kanabisprodukten 
solten in unserem Interesse draußen 
rauchen, da es leider immer noch illegal ist 
und wir keinen Ärger mit Jugendamt oder 
Drogenfahndung brauchen können. 

Anders bei den harten Drogen: Die sind nicht 
nur nicht erwünscht, sondern absolut out. 
Falls euch jemand mit sowas belästigt, euch 
was anbietet, sagt dem Tresendienst 
Bescheid, damit diese Person möglichst 
schnell und für immer verschwindet. 
Ungefähr die Hälfte unserer Gäste sind 
Frauen, und das soll auch so bleiben! An die 
Männer: wer Frauen in irgendeiner Form dis- 
kriminiert fliegt ebenfalls raus. Weil Mensch 
ist in erster Linie Mensch und nicht Mann 
oder Frau. 

Nun zum Büchsenbier. Es ist kein Einfall von 
uns, um den Umsatz zu steigen, daß wir 
Büchsenbier vor und in der Kneipe nicht 
wollen, sondern einfach die Tatsache, daß 
Flaschen- und Faßbier aus Mehrwegbe- 
hältnissen kommt. Büchsen dagegen sind 
aus Weißblech und nicht nochmals verwert- 
bar. Zumal bekannt sein dürfte wie "unser 
Grüner Punkt” funktioniert, nämlich gar nicht. 


KEINE HARTEN DROGEN 
STOPP DEM GLÄSERKLAU 
KEINE BÜCHSEN 

KEINE DISKRIMINIERUN! 
FRAUEN UND UMGEKEHRT 


VON 


all das gilt für drinnen und draußen 


Diese ganzen Sachen haben wir auf der wö- 
chentlichen Kneipenversammlung abgespro- 
chen, die öffentlich ist und jeden Donnerstag 
um 17.00 Uhr stattfindet. Entscheidungen 
werden von allen Mitwirkenden getroffen, de- 
ren nie genug sein können. Wer Böcke hat 
mitzumachen oder was zu sagen ist uns will- 
kommen. Willkommen sind auch all die Leu- 
te, die nachdem was zu Bruch gegangen ist, 
auch bei der Instandsetzung mit Hand anle- 
gen. Wir haben auch nur alles selber geba- 
stelt, es war verdammt viel Arbeit. 


Auf besseres Gelingen 
DAS KNEIPENKOLLEKTIV 


Kellnerstraßen-Extra 


Kellnerstraßen-Extra 


Suse 


Drogen... 


Seit einigen Wochen werden wir von 
. verschiedenen Menschen angespro- 
chen, ob es uns wohl egal wäre, daß 
bei uns im Cafe Kellnerstraße „Dealer 
. harter Drogen“ ihr Unwesen treiben, 
die an verschiedenen Stellen der Stadt 
ihr Scheißzeug an die Leute bringen, 
wie z.B. auf dem Marktplatz oder im 
Bereich des Bahnhofs. Die Drogen 
werden verkauft oder verschenkt, wo- 
bei das Alter der KonsumentInnen kei- 
ne Rolle spielt!! Wir haben uns damit 
seit längerer Zeit beschäftigt. Aber wir 
mußten uns erst sicher sein und Fak- 
ten sammeln, um uns nicht in die Het- 
ze a la „Bild“ von „Mafia aller Art“, 
und noch dazu in unserem eigenen Pro- 
jekt, einzureihen. 

Leider mußten wir feststellen, daß genau diese Leute 
kleinere Mengen „weicher Drogen“ sogar oder gerade 
an jüngere Leute verschenken! Mehrere Hinweise zu 
harten Drogen gaben uns Gäste des Cafes, die uns ver- 
sichert haben, mit dabei oder beteiligt gewesen zu sein, 
als harte Drogen angeboten wurden. Wir mußten lei- 
der auch feststellen, daß dieser „mafiaähnliche“ Zu- 
sammenhang Gäste des Cafes bedrängt bzw. ausgrenzt, 
Frauen sexistisch anmacht und mit ihrem Macho- und 
elitären Gehabe Menschen aus unserem Cafe zu ver- 
drängen sucht, so daß einige Tresendienste bereits keine 


Lust mehr haben, unter diesen Bedingungen weiter zu‘ 


arbeiten. 
Vor einigen Tagen haben wir uns zusammengesetzt 
(Hausversammlung), um unser weiteres Vorgehen zu 


1 m 


IB 


ne - 


diskutieren. Dabei haben wir einsehen müssen, daß es 
bei einfachen Appellen an diese Leute nicht bleiben kann 
und beschlossen, sie aufzufordern zu gehen, und zwar 
für immer. Mit Dealern von harten Drogen, sexistischer 
Anmache und Mafia wollen wir nichts zu tun haben. 

Deshalb fordern wir EUCH auf: haut ab! 

Mit EURER Verhaltensweise setzt IHR die Existenz 
unseres Projektes aufs Spiel. Obwohl wir wissen, daß 
EUCH das egal ist: Staat und Justiz warten auf jede 
Gelegenheit, um unser Projekt zu kippen. Solltet ihr 
dieser Aufforderung iclıt nachkommen, werden wir, 


das ist bereits bes ‘:!ossene Sache, das Cafe bis auf % 


weiteres schließen und uns um eine Lösung des Pro- 
blems bemühen! 


(Dezember ‘94) das Kneipenkollektiv 


x = a nn 


das oben heschriebaue Prebiem zerte möylchst ihne Bullen üter Gewalt ge 
lest werden, Daß zuıy@ der Vater weil Asylbzwerbar, Auf dic zu verdienzade 
Hihle Anjewissen Sind.grleihterte ie yauze Gexhahte m.ht gerade, 
Iufelge urteilte um bupröndeker“ Igusyuchete gelung 6 schliepich ehe GE- 
sere Aue nhühe das Revie Her Iwufe. Zuminhest auf Ada Kirktpki tz. zu 


beschrankzn: 


(Jan. ’9&) 
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Der Kellnerstraße e.V. als politischer Veranstalter 


In den letzten anderthalb Jahren gab es ihn kaum noch, 
muß ich vorausschicken. Dabei sollten Veranstaltungen zu 
den unterschiedlichsten politischen Themen und die aktive 
Förderung einer 'Gegenöffentlichkeit' zu den etablierten 
Medien einen der wichtigsten Schwerpunkte der 
Vereinsarbeit bilden. Eine Zeitlang lief das auch ziemlich 
erfolgreich, wenn auch mit sehr unterschiedlicher Reso- 
nanz. Kommunalpolitisch wären besonders das überfüllte 
Forum unter dem Titel "Bullenstaat contra Chaotenpack" 
(nach dem 9.11.1991), daneben auch Veranstaltungen zur 
städtischen Wohnungs- und Sozialpolitik zu nennen. 
Überregionale Themen, die mehr oder weniger regelmäßig 
diskutiert wurden, waren Verkehr, Antifaschismus, 


Zum Vortrag 


SA 1990 - jeicht gelcüret 

Am 17. Mai hielt Ernest Mandel auf 
Einladung der Vereinigten Linken Halle 
einen Vortrag zum Thema:'Die Zukunft 
des Sozialismus’ In seinem Vortrag zog 
Genosse Mandel eine Bilanz des Wirkens 
der ArbeiterInnenbewegung. Untermauert 
durch zahlreiche Fakten stellte er eınıge 
Aspekte der Entwicklung von Stalinismus 
und Sozialdemokratie. die beide aus der 
ArbeiterInnenbewegung hervorgegangen 
sind, dar. 

Der Stalinismus war aufgrund seiner 


Ökonomie (u.a.). Außerdem wurden zumindest Refe- 
rent(inn)en zu Aspekten der internationalen Politik einge- 
laden, z.B. zur Situation in (Ex-) Jugoslawien, in Ruß- 
land, Kurdistan, Algerien, Albanien, und zahlreiche poli- 
tisch engagierte Filme vorgeführt. 

Dennoch ist die Situation, zumal seit 1994, alles andere 
als zufriedenstellend. Ein Neuansatz des Vereins als 
politische Initiative und politischer Veranstalter mit ent- 
sprechender Ausstrahlung nach außen ist überfällig, wird 
sich aber kaum ohne eine grundlegende Neuverständigung 
innerhalb des Vereins über Ziele und Schwerpunkte der 


eigenen Arbeit verwirklichen lassen. 
I 


Ernest Mandels in Halle 


ellen Pro-Kopf-Konsumtion. 
Diesen Daten zufolge ist in den wohlhs- 
benden 
Sättigung beim Pro-Kopf-Verbrauch an 
Konsumgütern und Nahrungsmitteln 
reits eincetreten. Da diese Sättigung ı= 
Widerspruch ıfis: 
Streben nach Profitsteigerung steht. 
re es 
welchen Maße (oder ob überhaupt!) dieser 
Widerspruch 
Produktionsverhältnisse 


westeuropäischen Ländern 


eine 
be- 


zum kapitalismusspezifischer 
Wwa- 
interessant, wenn die Frace ın 
im Rahmen kapitalistischer 
gelöst werden 


Konzeption ein Hindernis auf dem Weg 
zur Emanzipation der Gesellschaft und 
brachte millionenfaches Leid mit sich. 
Die Politik der Sozialdemokratie. wurde 
dem ursprünglichen Anspruch der darın 


bestand. den Sozialismus zu errichten. 
ebenfalls nicht gerecht. - 

Eine posıtıve Alternative Zu diesen 
beiden Richtungen besteht für Genosse 
Mandel 1 
einem revolutionären. demokratischen 


Prinzipien verpflichteten Marxismus. 
Ausgehend von der marxistischen Maxi- 
me, da die Befreiung der ArbeiterInnen- 
Klasse nur ihr eigenes Werk sein kann. 
legte Genosse Mandel den Stand der Ent- 
wicklung der ArbeiterInnenbewegung dar. 
Er schilderte das Erstarken von Teilen 
dieser . Bewegung und die Erfolge linker 
Kräfte, so z.B. Erfolge bei der Entwick- 
lung der Gewerkschaftsarbeit und bei 
der Initiierung von Volksabstimmungen. 
In der: sich anschliedenden Diskussıon 
widerspiegelten sich die unterschiedlichen 
Aspekte politischer Ansätze der Diskus- 


zanteninehmer Innen, 
nhand empirischer 
Daten mwiderleote Genosse Mandel ale 


These von der stetig steigenden materi- 


kann, bei zukünftigen Diskussionen eınen 
breiteren Raum einnähme. 

Genosse Mandel führte in diesem Zusam- 
menhang aus. daß es für die human® 
Entwicklung der menschlichen Gesellschart 
eine unabdingbare Notwendigkeit ist. so- 
wohl mit der Despotie des Staates ai: 
auch mit der des Kapitals zu brechen 
also eine Gesellschaft zu errichten. ın 
ler die freien ProduzentInnen über zile 
Faktoren der Produktion selbst best!n- 


nen. Hans-J. Fleischer 
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VerfassungssChutz 


ı Fernscnreidstelie ! 
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04623 20.MRZI2 14 23 


Telekopie 


Die Idee, den Verfassungsschutz einzuladen, entsprang der' 
Idee, sich kritisch mit Geheimdiensten auseinanderzuset- 
zen. Gleichzeitig wollten wir den Leuten aus der 'Szene' 
zeigen, daß die Herren auch ganz clever sind, sowie wel- 
che Meinung über uns in dieser Organisation herrscht. 
Eingeladen hatten wir auch 'Geheimdienst-Experten‘. Das 
ganze hat der Verfassunsschutz wahrscheinlich mitbe- 
kommen, allerdings sehr spät (siehe Faxzeit), und konnte 
wohl nichts mit der zu erwartenden Kritik anfangen. 


An: 
Herrn man 
Verein Kellner Str, e.V. 


Fax-Nr. (03 45) a4. 2U0OR 


Seitenzahl: 
(ohne Deckbintt) 


Datum: 20. März 1992/Ti 


Betr: Vortragsveranstaltung am 24, März 
Bezug: 


Sehr geehrter Herr ZENEm, 

ich muß Ihnen leider mitteilen, daß die Vortragsveranstaltung 
am 24.03. aus terminlichen Gründen ausfallen muß. Ein Ersatz 
konnte so kurzfristia nicht gefunden werden. Ich bitte um Ver- 
ständnis. Wegen einer neuen Terminabsprache, stelle ich an- 
heim, mit Herrn KAYSER wieder Kontakt aufzunehmen. 

Mit freundlichen Grüßen 


Im Auftrag 


..D0% a 


(Pressesprecher) 
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Julta im Halle 
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Kellnerstraßen-Extra 


Rund 180 Menschen trafen sich, ım mit its Was wilde Katzen mit 


Ditfurth ins Gespräch über ihr Buch "Lebe wild und 

gefährlich", dessen linken, radikal-ökologischen 

Thesen zu kommen. Ein Großteil der StreiterInnen 

verzieh der organisierenden VL den verspälelen 

Lesungsbeginn und den vorzeitigen Umzug in die 

Kellnerstraße, wurde doch Juttas Worten bis weit 

nach Mitternacht Aufmerksamkeit geschenkt. In der 

Diskussion wurde sehr bald das Interesse an 

grundlegenden Fragen und Problemen unserer Zeit 

der Herangehensweise einer Ditfurth an diese 

Sachverhalte deutlich. Mir. fill auf,daß 
angeschnillene Probleme sämtlich Themen der 
Vereiniglen linken in Halle sind.Die von Julta 
angesprochene Idee der Ökoli/AL als Vernetzung 
Vereinzeller und akliver Gruppen,mögliche 
Aklionsfelder sind nicht neu. 

Insofern ist es nalürlich schade. .daß die Vereinigte 
linke an diesem Abend versäumle mit Hilfe 
vorhandener Strukturen (Büro, Ver- 
sammlungsraum,...) einen Jängerfrisligen Dis- 
kussions- und Aklionsprozeß unter dem Namen 
Ökoli/AL mil gerade diesen Menschen anzuschieben. 
Ich hoffe auf eine ähnliche Resonanz für den 22. 
Oktober, an dem die Kellnerstraße Inleressierle zur 
weiterführenden Gesprächsrunde einladen wird. 


Die Kellnerstraße war zwar oft genug 
Diskussionsthema in der 
Stadtverordnetenversammlung von Halle und 
verschiedenen Ausschüssen. Diejenigen Abgeordneten, 
die sich direkt über den Verein informier(t)en, lassen 
sich nichtsdestoweniger an einer Hand abzählen. Die 
erste Einladung an alle Fraktionen blieb völlig 
unbeachtet. 

Nachdem die bisherigen Bemühungen um ein 
adäquates Ersatzobjekt für den Verein, der ja seit 


Monaten die Kellnerstraße verlassen soll, ist 


den Riots in L.A. v0oNn1992 


Am 25. März 1994 waren Menschen aus 


zu 


exp Halle - Umsonst 
warteten gestern die 
Mitglieder des Vereins 
Kelinerstraße e.V. auf 
Abgeordnete der Stadt. 
Einer Einladung des 


Vereins an alle Fraktio- 
nen war kein einziger 


der Politiker gefolgt. 
Man wollte sich über die 
Zukunft besetzter Häu- 
ser in Halle und speziell 


n ‚WEM _Vıdeo. Berichte. Analvse und Dis 
Können die Erfahrungen der amerikanisc 
Aufstand vom Apri ya 1992 ın Los Angeles im 


htbar gemacht werden? 


dem Umfeld der Zeitschrift "Wildcat" in deı 
Kellnerstraße 10a zu Gast und hielten eine 
Veranstaltung zum Thema "Riots in L.A." ab. Die 
Wildcatleute weilten auf Einladung von Teilen der 
Subbotnikredaktion in unserer Stadt. 


hen GenossInnen mit dem 


über das in der Kellner- 
straße unterhalten. Die 
Besetzer wollen dieses 
Haus als Pilotprojekt für 
Halle gestalten. Mehre- 
re Projekte sind schon 
in Arbeit oder geplant. 
So der, Kinderladen, 
eine kodorfgruppe, 
ein Altpapier-Recyc- 
ling-Projekt sowie: ein 
Folxmusikladen. 


anzunehmen, daß im Frühjahr 1995 das Thema erneut zur grundsätzlichen Entscheidung im jetzigen Stadtrat 


anstehen wird. 
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Tel. 0345/5500798 


SCHALLPLATTEN, CD’S, MC’s 


- LISTE KOSTENLOS 


Folk, Rock, Punk, Independent, Lieder, Ska, Reggae und mehr 
Mo-Fr 10-13 u. 14-18 Uhr, Do bis 20 Uhr, Sa 9-12 Uhr 


AUCH VERSAND 
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Kellnerstraßen-Extra 


Den folgenden Text entnahmen wir (heimlich) Wiglaf Drostes 


Am Arsch die Räuber 


Unsere Bleibe in Halle war identisch mit unseren Auf- 
trittsort: das seit 1990 besetzte Haus Kellnerstr. 10a, 
mitten in der Innenstadt gleich neben der Kaufhof - 
Baracke gelegen, ein Filet —Grundstück nennen jour- 
nalistische Phrasenschmiede so etwas immer. Freund- 
lich, ja herzlich wurden wir aufgenommen, ein Haus- 
bewohner räumte für den Kollegen Stein und mich so- 
gar sein Doppelbett, um einerseits auf einer allenfalls 
liliputanertauglichen Chaiselongue zu nächtigen. Rühr- 
seligkeit ist mir fremd; dennoch wußte ich diese im 
Prinzip selbstverständliche Geste der Gastfreundschaft 
sehr zu schätzen; in Magdeburg z.B. hatte mich ein Jahr 
zuvor ein sich ansonsten sehr nett gebender junger 
Mann im Anschluß an eine Lesung darüber aufgeklärt, 
daß ich auf seinerm auch noch extrem verdreckten Fuß- 
boden zu schlafen hätte, was ich achselzuckend tat, denn 
um drei Uhr in der Frühe und wildfremd in der Stadt 
hat man keine Alternative. Die Hallenser Hausbesetzer 
glichen den beschränkten Komfort ihrer Behausung 
durch viel Freundlichkeit aus, auch untereinander; was 
bleibt einem auch übrig als Gemeinsinn, wenn der Wind 
durch zugige Fenster pfeift, es im Haus penetrant nach 


der Polizei und herummarodierenden Nazibanden be- 
droht ist? Das kollektive Leben, das hatte man schon 
Anfang der 80er Jahre in Berlin feststellen können, 
funktioniert so lange, wie äußere Feinde vorhanden 
sind; bleiben die Kollektivisten eine längere Zeit sich 
selbst und ihren internen Konflikten ausgeliefert, ist 
schnell zappenduster, und das Gemeinschaftswerk zer- 
bröckelt ganz simpel an Kleinig- und Kleinlichkeiten, 
bevorzugt an unterschiedlichen Vorstellungen über den 
maximalen Schamhaarbefall im Bad. 


Im Paterre gelegenen Lokal der Kellnerstr. 10a kam 
es jetzt zu einer Grundsatzdebatte; ein Köter war sei- 
ner namensgebenden Tätigkeit nachgegangen und hatte 
in den Raum hineingekotet, und das Thema „Hunde - 
ja oder nein?“ wurde leidenschaftlich diskutiert, wobei 
der Anlaß des Streits seltsamerweise nicht entfernt 
wurde. Als ehemaligem und langjährigem 
Wohngemeinschaftsaktivisten waren mir derartige Ver- 
haltensmuster nur zu vertraut, und ich trollte mich. 
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1IG Kultur”? 


Nun ja, das sind Leute, die sich mit Kultur beschäftigen, sollte mensch meinen. Und so ist das auch. 


Uns gibt’s seit einem legendären Kneipenplenum vor knapp 
drei Jahren, in der sich alle Kneipenleute, gleich einer 
Jungpionierversammlung zu Beginn des Schuljahres, zur 
regelmäßigen Erledigung irgendwelcher Aufgabengebiete 
selbstverpflichtet haben. Und dabei fiel für zwei Leute (nach 
kurzer Zeit personaltechnischer Turbulenzen sind wir mitt- 
lerweile drei) die Organisation von Konzerten usw. ab. So 
traten wir denn Weihnachten ’91 mit einem Gig der berühm- 
ten halleschen Combo „N.F.P.“ im fast ausverkauften „VL“ 
auf den Plan. Obwohl wir durchaus nicht vorhatten, irgend- 
einer musikalischen oder anderen Schublade den Vorzug zu 
geben, wurde der laute und schnelle Beat, auch Punk oder 
HardCore genannt, recht bald Aushängeschild unserer 
veransi !terischen Bemühungen. Einige wenige Versuche, 
Blues-, Jazz- oder ähnlichen Bands spielen zu lassen, kön- 
nen mangels Publikumsbeteiligung mit Fug und Recht als 
voll danebengegangen bezeichnet werden. Einzig weltbe- 
rühmte Leute wie Gundermann oder Quetschenpaua sahen 
sich vor begeisterter Fangemeinde spielen, auch wenn nur 
mit Gitarre oder Akkordeon bewaffnet. Nun ja, wir geben 
trotzdem nicht auf und werden auch in Zukunft das eine 
oder andere nicht massenanziehende Musikergenie zum 
Spielen bitten. 

Seit einiger Zeit beschränkt sich unser Wirkungskreis nicht 
mehr so eng aufs VL, der Horizont wird weiter. Eine ziem- 
lich gute Zusammenarbeit gibt es mit der Filmbude La Bim, 
die gern mal ihre doch etwas größeren Räumlichkeiten zur 
Verfügung stellt bzw. die Organisation der La Bim-Kon- 
zerte in unsere Hände legte. Mindestens genauso eng ist 
das Verhältnis zu den Veranstaltern vom GiG - nur auf völ- 
lig andere Art. Daß am gleichen Tag hier wie da Konzerte 
geplant oder gar durchgeführt werden, gehört zur Vergan- 
genheit - dank rechtzeitiger Absprachen und gegenseitiger 
Hilfe. 

Aber zurück zu unseren ureigenen Ansprüchen, heißt, was 
wollen Wir eigentlich? Da die beiden anderen Kultur- 
leute sich derzeit in südlichen Gefilden von den Stra- 
pazen des Alltags erholen, wird jetzt wohl meine ei- 
gene Meinung ziemlich stark durchdrücken. Macht 
nichts, so verschieden sind wir alle drei nicht. Zum 
ersten muß freilich gesagt werden, daß die IG Kultur 
kein eigenständiger Klub, sondern fest im Verein 
Kellnerstraße e.V. verankert ist, und der darf ruhi- 
gen Gewissens als politisches Projekt bezeichnet 
werden. So ist es kein Zufall, daß dem verehrten 
Zuhörer Botschaften verschiedenster Art, seien es 
Träume von gerechteren Gesellschaftsformen - Lob- 
preisungen des Vegetarismus - Nazis sind Scheiße - 


Rassismus tötet - etc., (leider zumeist in fremdländische 
Sprachen kodiert) ins Ohr dringen. Zum anderen bringt der 
Genuß eines gelungenen Konzertes einen äußerst positiven 
Effekt mit sich: Nacheiferung. Wie dem einen die Malerei, 
ist dem anderen Menschen die Musik Ausdrucksform sei- 
nes Ichs, Produkt seiner Kreativität und Selbstbestätigung 
für sich selbst -tausendmal besser als desinteressierie, 
büchsenbiertrinkende Leute vorm Fernseher. 

Ein weiterer Grundsatz besteht darin, daß nur Leute ver- 
pflichtet werden, die sich mit ihrer Musik nicht unbedingt 
in den Stand des Multimillionärs katapultieren wollen, son- 
dern viel lieber(?) bei geringer Gage ‘ne gute Party unier 
ihres/unseresgleichen feiern, daher auch die viel zu hohen 
Eintr; ‚preise. Und wenn wir jetzt nun schon von Preisen 
sprec' n, können wir auch gleich beim schnöden Mammon 
bleiben: Prinzipiell verdient sich bei uns keineR ‘ne golde- 
ne Nase, das heißt, wir rackern uns hier ohne Lohn und 
Brot zum Wohle der Allgemeinheit ab, um nichts davon zu 
haben, außer uns mit euch rumzuärgern oder ob der guteu 
Stimmung zu freuen. Letzteres ist beileibe nicht der letzte 
Grund, Konzerte zu organisieren, sind wir alle drei doch 
große Freunde der (Live-) Musik und oftgesehene Gäste bei 
anderer Leute Veranstaltungen. 

Also dann: Auf zu neuen Partys! - Geladen sind alle, die 
gute Laune mitbringen und ein bißchen Aufgeschlossenheit 
gegenüber Ungewohntem zeigen wollen. 

menole 

PS: Seit kurzem gibt’s im VL ‘ne Galerie. Wer dort aus- 
stellen will, möge sich an uns oder das Tresenpersonal wen- 
den, genau wie auch all diejenigen, die sich irgendwie ein- 
bringen möchten. Herzlich willkommen! 

PS 2: Vielen Dank dem Kulturamt Halle, dem im Gegen- 
satz zum Jugend“mt die Förderung kultureller Alternativen 
für Jugendliche und Junggebliebene nicht zuviel ist. 


KellnerStraßenFest 
Freitag, 24. Junl 
"MOVE ON"-grooviger HardCore mit Metal- 
und HipHop- Elementen sowie CLAWFIN- 
GER- und RAGE AGAINST THE MACHINF 5 
Einflüssen (Heidelberg) Mr 
"NO AGREE"-HC Br, 
"N.F.P." (Punk/HC aus Halle) & x 
Si 


Samstag, 25. Junl 
"Dritte Wahl" (Polit- Punk aus R’.o . 
"PENTOX" (HipHop aus Köln) 8 
14.00 Uhr Trödelmarkt RS 2 


5. 30 


Suksstäh— Kellnerstraßen-Exara 


Januar 


11.01 Kurdischer Abend 


Jahresbericht 199° Veranstaltungen 02.01........... Konzert mit "Dubone” 


Februar 
05.02 
11.02. 


24.06. Lesung und Diskussion mit Christine Ostrowski " 
26.06 me Irischer Liederabend 


08.10. 
11.10 
15.10. 
19.10. 
22.10 
23.10 


29.10. 


Dezembe 


08.06. Öffentliche Sitzung der Tees Bündnis So/Die Grünen 
17.06.  Dok- Film ' "Sinti und Roma in Deutschland" N 


. Konzert mit "Psycho Syndrome" 


30.01 
Nikaragua- Abend (Norwegen) 


Konzert mit "Under the Gun" (England), "Zack Ahoi" 1708. 


Konzert mit Yok Quetschenpaua " 


a Wu | 27] 
. Gesprächsrunde ' 'Meine Sexualität- Deine Sexualität” 
j Jung Leer ee Titanic" mit Henschel und Rudolf . 


Kinderfest mit Strassentheater 
Bastel- u. Malstrasse,.. 
Kino für Jung und Alt (mit "Filmbude La Bim") 
M Stassenfest mit "Heiter bis Wolkig", "Uprising" 

ee "Engagiertes Kino" -"Geschichte der Bi BRD" (mitFahrradies) 


eye Party mit "Human Squad" 
N 


N een mit "Confused addiction" , Too Strona", 

Be \ N "Emergency", "Novemberclub", "BBC", "N.F.P Tin Pan Alley", 
S Flohmarkt und Erich Mühsam- Programm mit Georg Hauser 
N Antifaschistische Aktionswoche mit Filmen, Diskussionen... 
21 16. 07.- - 19. 07. . Zelten (mit problemorientierten Gesprächen...) 


Fete zum Weltfriedensta |; : SR * | 


Internationales sslluchsn Fussballturnier (mit "Fussballfans Gegen 
BEREERER ie n 
Strassenfest mit "Mama Basuto", "Pass over Blues”, " 
Flohmarkt Rum main EEE EN: 3; 
gKonzert mit "Hunger"(USA) und "Zack Ahoi" 


1oe| 
1500] 
22. 2 


3 nit mit Gerhard Gundeian 
9 Konzert mit "Israelvis" (Norwegen) 
a Konzert mit "Rest In Pain" ff 

S Konzert mit "Naftia" (Griechenland), "Graue Zellen" 

N Lesung und Diskussion mit Angelika Klein "17 Juni "53" 3 
8 Filmvorführung "Die Wahrheit lie(ü)gt in Rostock"(in Suasamararbail mit $ 
Linke Studentinnen") ern: DO DER BER EN 3 

Reggae- a mit der "Mosa- Band" Ny ä en 


abbaı 


Korn EEE SEN 
05.11.|Konzert mit "Pension Volkmann" 
11.11.\|Lesung und Diskussion mit Ludwig Elm "Füxe, Burschen, Alte Herren” 
13.11.!Konzert mit Brigitte Ullherr (in Zusammenarbeit mit BBZ lebensart und 
eassasenar Dornrosa e.V.) N SER 

18.11.. Konzert mit "Ten Colors 
20. 11.. Konzert mit "Touch Down" 


06.12.bis 12.12. 8 Filmwoche ' "Engagieries Kino" 
15.12.. Diskussion mit Peter Feist "Das Ende der DDR" \ 
17.12. Lesung mit Wiglaf Droste (Titanic, Kowalski,...) und Michael Stein 


21.12: 
24.12. 


Konzert mit "Rezim"(Polen) und 'Störfall Mensch" 
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Straßenfest - Impressionen 
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Keine 
Trauerfeier 


Besuchermagnet Straßenfest 


Le 
Von unserem Redakteur 1- Ye 
JAN WÄTZOLD ‚A € 
Halle/MZ. „Was wäre, wenn dieses 
Straßenfest das letzte in der Kell- 
nerstraße sein sollte?“ - Diese Fra- 
ge beschäftigte am Wochenende 
nicht nur die Bewohner des vor 
vier Jahren besetzten Gebäudes 
mit der Hausnummer 10a. Auch 
die Besucher der dreitägigen Jah- 
restags-Fete, die von Freitag bis 
gestern abend in großer Zahl zur 
Kellnerstraße strömten, machten 
sich allerlei Gedanken um die Zu- 
kunft des alternativen Wohn- und 
Freizeitprojektes. Am 30. dieses 
Monats endet der Mietvertrag des 
Vereins. Was danach kommt, steht 
noch in den Sternen über dem hal- 
leschen Rathaus. 


„Ich kann es mir inzwischen nur 
noch schwer vorstellen, daß die 
- Leute hier weg sollen“, sagte Ros- 
witha Keller der MZ. Sie sei am 
Anfang skeptisch gewesen, ob der 
Einzug der jungen Leute in die 
Kellnerstraße nicht mehr Proble- 
mw: ö me schaffen als lösen würde, so 
| die Glauchaerin weiter. Inzwi- 
schen habe sie ihre Meinung aber 
eändert und sei bei allen Stra- 
enfesten „mit Mann, Töchtern 
und Hund“ dabeigewesen. Solche 
und ähnliche Meinungen waren 
viele zu hören während des Festes, 
das trotz des drohenden Umzuges 
nicht zur Trauerfeier wurde. 
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Buchungs-/Aktenzeichen 


STADT HALLE (SAALE) DER OBERBÜRGERMEISTER 
ORDNUNGSAMT -BUBGELDSTELLE- TELEFON: 37612 SOHLE 7 709 
LUDWIG-STUR-STR. 1, 06100 HALLE 


Bußgeldbescheid 


STADT, 06100 HALLE, BGST 3213 - Urschrift für den Betroffenen - 
Herrn, Frau, Firma 2006/01.000770.3 


KELLNERSTRABE E.V. 
KELLNER STRABE 10 A 


06108 HALLE 


Sehr geehrte Dame, sehr geehrter Herr, 

IHNEN WIRD ZUR LAST GELEGT, AM 11.09.94, UM 22.25 UHR IN 

06108 HALLE» KELLNER STR. 10A STRABENFEST 

FOLGENDE DRDNUNGSWIDRISKEIT(EN) BEGANGEN ZU HABEN: 

SIE ERREGTEN OHNE BERECHTIGTEN ANLAB LÄRM» DER GEEIGNET WAR, DIE 
ALLGEMEINHEIT ERHEBLICH ZU BELÄSTIGEN. 

$ 117 ORDNUNGSWIORIGKEITENGESETZ. 

SIE HABEN GEGEN DIE VERANSTALTUNGSERLAUBNIS VERSTOBEN. 


DIE ALLGEMEINE RUHEZEIT WURDE NACH 22.00 UHR VERLETZT» DAZU WURDE VOM 
BÜRGER TRITTEL» GÜNTHER EINE ANZEIGE ERSTATTET. 


Beweismittel: ANZEIGE DURCH DIE POLIZEI» BERICHTE 


ie) POLIZEIBEAMTE REVIER MITTE 


Wegen dieser Ordnungswidrigkeit(en) wird gegen Sie: 


1. eine Geldbuße festgesetzt ($17 OWiG) in Höhe von 400+00 DM 

2. ein Fahrverbot angeordnet ($25 StVG) auf die Dauer von _ Monaten) 2 
3. Außerdem haben Sie die Kosten des Verfahrens zu tragen: Gebühr 25,00 DM 
v (88105, 107 OWiG) in Verbindung mit ($$ 464 (1), 465 StPO) Auslagen der Verw } 9,00 DM 

4. Vorgesehene Bewertung nach dem Punktsystem mit Punkt(en) Auslagen der Polizei Y 
- 0,090 DM 
ar 434.00 DM 

- Mit freundlichen Grüßen 
05100 HALLE, DEN 02.01.1995 MENDE 


Rechtsbehelfsbelehrung, Hinweise für den Fall eines Fahrverbots und Zahlungsaufforderung siehe Rückseite. 
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Während die Bullen Krawalle prophezeiten, johlten kleine und große Kinder zum 1. Mai in der Kellnerstr. 


Derweil es der halleschen Presse verdammt wichtig 
ist zu schreiben, welcher Promi am |. Mai in welcher 
Kneipe soff, fiel das Straßenfest in der Kellnerstraße 
völlig unter den Tisch. Ebenso wie das (einigermaßen 
gutbesuchte) Kinderfest wurde auch das Konzert am 
Sonntag mit immerhin mindestens 500 Zu- 
schauerInnen mit keiner Zeile erwähnt. 

Das Kinderfest wäre fast ein Opfer der Zeit 
geworden, der Kinderladen in der Kellnerstraße I0a 
lag seit längerem in den letzten Zügen. Der damit 
verläßliche Organisator für Kinderfragen mußte durch 
gemeinsame Arbeit 'ersetzt' werden. Das zwang zur 
Zusammenarbeit mit anderen und zu vermehrter Ei- 
geninitiative. Was dabei rauskam, konnte sich sehen 
lassen. 

Lustig war dabei, daß die Angebote (besonders 
Hüpfburg, Kinderfilm, Kinderzirkus) ziemlich stark 


gewesen wäre. Nur für abends war 
das Konzert von Heiter bis Wolkig 
und Uprising angesagt. 

Das Nachbereitungstreffen zum 
triple-oppression-Kongress wurde 
zum Zweiergespräch: War's man- 
gelndes Interesse oder schlecht 
beworben. Eine Fortsetzung dieser 
Thematik scheint aber auf alle Fälle 
geboten 

Die HbW-Leute kamen dann - au- 
tonomengemäß - reichlich zu spät. 
Dazu das sich ankündigende Gewit- 
ter und fertig war ein künstlicher 
Streß, der ganz im Widerspruch zur 
sonstigen Atmospäre im Organsia- 
tionskollektiv stand. 


von Großen genutzt wurde. Nachdem im Vorfeld das 
ganze als evt. letztes Kinderfest beschrien wurde, sind 
nun Überlegungen im Gange, auch weiterhin für die 
Kleineren der Gesellschaft was zu tun. Übrigens lei- 
stete sich der DGB noch ein gutes Stück Solidarität. 
Auf Anfrage betonte die Festchefin der |. Mai-Feier 
des DGB auf dem Markt das Miteinander-reden- 
müssen und die gegenseitige Toleranz, lehnte im 
gleichen Atemzug aber ab, das Kinderfest in der 
Kellnerstraße per Mikrophon anzukündigen. Das 
übernahm dann aber Gerhard Gundermann. Dank 
den vorhandenen Beziehungen. 

Am Sonntag dann zeigte sich, daß es massig 
Menschen gibt, die gern andere Angebote annehmen, 
als tagsüber im Nöö/Kaffeeschuppen etc. zu sitzen. 
Und das lag keinesfalls daran, daß so massig viel los 


(An dieser Stelle einen ganz fetten Nee, Spaß in Aalle! 


Dank an alle, die Zeit und Nerven 

opferten, um das ganze Ding auf die Beine zu stellen 
und dann auch über die Bühne zu bringen.) Als es 
dann los ging, war die Straße proppenvoll und es war 
gut, daß menge Geld für die Anlage ausgegeben 
wurde, denn so hatten auch die ganz hinten etwas 
von Musik und Texten. Zu Heiter bis Wolkig wäre zu 
sagen, daß die Stimmung wahnsinnig gut war, auch 
wenn es einigen zu flach, anderen zu links, wieder 
anderen zu wenig radikal und so weiter war. Gut ist 
auf alle Fälle, daß es noch Bands gibt, die an der 
eigenen Existenzgrenze Kultur machen, die weitab 
vom Alltagsgeschmack liegt und wohl auch keine 
Chance hat, mit ihrer Radikalität ins Geschäft des 
großen Geldes zu kommen. Das haben sie auch nicht 
vor. Die Ehrlichkeit ist ihnen wichtiger. Auch wenn es 
schmerzt zu sehen, daß die Anlage mehr kostet, als 
Heiter bis Wolkig für den Auftritt verlangt. 

Uprising sorgte dann für einen - wenn auch zu lauten 
- netten Ausklang des Abends. Es zeigte sich dabei die 
Schwierigkeit. Musik in Schubladen einzuordnen. 


Waschechter Reggae war es nicht. Irgendwer sagte: 
"Wenn Weiße Reggae machen...". Der Spaß kam gut 
runter, getanzt wurde bis weit nach Mitternacht. Was 
die Polizei veranlaßte, Herrn Rochau aus dem Bett zu 
klingeln, weil "wir hatten gestern Ärger mit 30 Mann 
von Euch, da werden wir doch nicht zu Euch in die 
Straße kommen, wenn so viele da sind” (O-Ton eines 
Bullen gegenüber einem Vorstandsmitglied des 
Vereins). Die Pressehetze trägt also auch bei den Bul- 
len selber Früchte... 

Denn immerhin hatten die Bullen 3 Hundertschaften 
in Bereitschaft stehen. 

Nach ihren Aussagen, um die Kellnerstraße zu 
schützen. Bei der internen Einsatzvorbereitung aller- 
dings soll etwas anderes verbreitet worden sein: Aus 
Halle würden nur wenig Autonome nach Berlin 
fahren und also in Halle Randale machen wollen. Daß 
ebendiese Autonome viel lieber feiern als sich mit 
Bullen anzulegen, paßt nicht so recht ins Feindbild... 
Ks 
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Von GÜNTHER TRITIEL Ähnliches 
Stra 3enfest inder Kell- 


nerstraße, o fiziell 


Gegen Mitternacht 
langten die Autono- 


Kellnerstraße 


gedach-| Gegen 22 Uhr die 
ten die Beamten am |nächste Lachnummer. 


men erneut hin. Dies- |Samstag zu vermei-|Ein Passant schreckte 
vom Ordnungsemt ge-| mal mußte den, be- | einen Polizisten in sei- 
nehinigt. Der Arger|ein Streifen- wachten nem Auto auf: „Wenn 


war programmiert. | wagen. direkt 


stromm 


ihr |Sie da mal rüber- 


Die Autonomen mach-| vor der Polizeidirekti-| Gebäude am Hall-|schauen könnten. Am 


ten mal wieder deut- on dran glauben -| markt. Überall 


Funk-| Kaufhof wird gerade 


lich, wer Herr im Re-| Heckscheibe zertrüm-| und Fußstreifen, Mann-| der Geldautomat ein- 
schaftswagen 


vier ist. Um es vorweg- | mert 
zunehmen: Die Polizei rg 
war es nicht... & 
Zur Sache ging's be- 
reits am Freitag. Nach- 
mittags flogen Eier auf 
dem Marktplatz. Die 
Opfer: Wahlhelfer von 
Bundestagspräsidentin 
Rita Süssmuth. „Lovely 
Rita“ fand’s gar nicht 
lovely, flog gleich wie- 
der ab nach Bonn, ließ 
den geplanten Besuch 
eines Familienfestes 


geworfen. Sie kön- 
nen’s auch hören.” 

Der Uniformierte 
schaltete das Blau- 
iicht an. Nach dem 
Motto: „Achtung, ich 
komme. Zeit zum 
Weglaufen.” Was die 
beiden Übeltäter 
auch machten - Rich- 
tung Kellnerstraße. 

Ende des Monats ist 
die Polizei die Last in 
ihrer direkten Nach- 
barschaft los. Die Au- 


om nächsten Tag plat- Autonome aus der Kelinerstraße warfen die Heck- tonomen ziehen um 


Rn. scheibe eines Polizeiautos ein. Foto: Steffen Schellhorn ‚um 


Straßenfestes, das Herrn Trittel als akustische Belästigung empfindet... 


Riebeckplatz. 


Einen zuverlässigen Freund hat die Kellnerstraße in BILD-Reporter Günther Trittel gefunden. Zuverlässig’ 
deshalb, weil Trittel regelmäßig seine qualitativ beschränkten, aber per Auflagenzahl einflußreichen 
Möglichkeiten der Selbstjustiz nutzt, auf der Basis verfälschten oder/und erfundenen Materials fehlende 
staatliche 'Ordnungsmaßnahmen' zu beklagen. Der Anlaß ist zuweilen banal: Etwa ein Konzert während eines 


(siehe Seite 33) 
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Sicher freut’s viele Jugendliche und Kinder, daß es das 
Cafe in der Kellnerstraße gibt, als Treffpunkt und mit er- 
schwinglichen Preisen für Speis’ und Trank. Immerhin ist 
ja das schon ein Erfolg, den nicht jeder Träger der freien 
Jugendhilfe so uneingeschränkt vorzuweisen hat. Der Ver- 
ein selbst beschäftigt keine Streetworker, und die meisten 
der Gäste scheinen auch darauf nicht gerade zu hoffen. 
Trotzdem gibt es natürlich recht häufig Kinder und Jugend- 
liche, die Hilfe brauchen und von staatlichen und ähnlichen 
Einrichtungen keine zu erwarten haben, jedenfalls nicht die, 
die sie suchen. Das betrifft vor allem Leute unter 18, die 
von zu Hause oder aus Heimen abgehauen sind, dahin auch 
nicht wieder zurückwollen und jetzt vor allem eine Bleibe 
suchen. Die kommen dann oft in die Kellnerstraße, erstmal 
als Kneipengäste, und dort werden sie entweder angespro- 
chen, oder sie wenden sich selber an wen und fragen nach 
einem Platz zum Pennen. Für einige Nächte läßt sich da in 
aller Regel etwas finden, doch auf Dauer können auch der 
Verein bzw. ein paar nette Leute nicht helfen, denn es ist 
eben nicht erlaubt, Minderjährige zu beherbergen ohne Ein- 
willigung von deren Eltern o.ä. Verantwortlichen. Der 
Gang zum Jugendamt bringt da meist auch nichts, denn 
die Angestellten dort können obdachlose Kinder und 
Jugendliche auch nur in ein Heim oder zurück nach 
Hause schicken; außerdem sind sie verpflichtet, in 
solchen Fällen die Eltern oder die Polizei zu benach- 
richtigen. Immerhin können wir solchen Leuten ein / 
paar Tage durchhelfen, bis sie sich zurücktrauen, & 
alleine weitersehen oder von der Polizei geholt wer- 
den. 

Im übrigen betrifft Jugendarbeit des Kellner- 
straße e.V. eben verschiedene Konsum- und / 


Sukleäuih 
Jugendprojekt Kellnerstraße 


Dienstleistungsange- 
bote in Form von 
Fahrradverleih und - 
werkstatt, Film- u.a. 
Veranstaltungen. 
Freier Abendschule, 
Konzerten, Kinderfe- 
sten usw. von wegen 
Freizeitgestaltung. 
Und nicht zuletzt be- 
steht der Verein ja 
selber aus lauter 
(mehr oder weniger) 
Jugendlichen und ist 
offen für weitere, die 
hier auf recht ange- 
nehme Art und Wei- 
se zusammen woh- 
nen und/oder arbei- 
ten und so weiter. 


a; 
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Zu dem folgenden Text, der für eine Veröffentlichung (s.u.) bestimmt war, haben wir eine Unmenge 
Dokumente. Um den Text nicht völlig unlesbar zu machen, sind diese anschließend zusammengefaßt. 


Was is das - Kellnerstraße? 


Vorbemerkungen 

Es war einmal ein über und über sonnengleißender 
Tag im Frühjahr Anno 1993. Da trug es sich zu, daß an 
die Menschen des Kellnerstraße e. V. in Halle ein gar 
wunderlich Begehren herangetragen wurde, und das 
ging so: Angst und Schrecken überzogen das Land, 
verbreitet von gar garstigen und allzu jugendlichen 
Tagedieben. Vorbei die Zeiten, da man sie mit allerlei 
Glas- und Schrotmurmeln loswerden konnte. Also be- 
schlossen die Reichen, Mächtigen und Schönen dieses 
Landes, Rat zu holen bei ihren Alchimisten und Wei- 
sen, und beriefen zu diesem Zwecke eine Konferenz 
derselben ein. Hier nun wurden die Entitäten gewen- 
det und gedreht, allein so viele Köpfe es da waren, so 
groß war auch die Zahl der Meinungen. Jedoch, Gott 
sei es gedankt, gab es unter den Klugen der Kiugen 
welche, die, und einzig ihre weise (mensch verzeihe 
uns die Tautologie) Voraussicht erlaubt es bereits, sie 
als die Klügsten der Klugen unter den Klugen zu be- 
zeichnen, solcherart Gebaren antizipierten und Vorsorge 
trafen. Was lag näher als die Meinungen in ihrer 
Unüberschaubarkeit auf die schnöden Tatsachen tref- 
fen zu lassen, auf daß sie sich in diesem Unterfangen 
bewahrheiten oder eben nicht. Und was lag näher, als 
der Feste „Kellnerstraße“ die nicht unehrenhafte Auf- 
gabe anzutragen, just sich dieser Herausforderung zu 
stellen, nämlich Zeugnis zu geben von den oben zitier- 
ten Ängsten und Schrecken und ihrem Umgang mit 
ihnen. 


Infolgedessen gab es zwischen den Menschen der 
Kelinerstraße eine Diskussion des Für und des Wider 
und des Überhaupt, deren Verlauf hier kurz skizziert 
sei. 

Heiß umstritten war und ist der Punkt, ob wir als po- 
litisches Projekt Objekt wissenschaftlicher Begierde 
sein wollen. Also sollen wir uns damit einverstanden 
zeigen, Gegenstand sozialwissenschaftlicher Forschun- 
gen zu sein, obwohl deren Ergebnisse im Nachhinein 
bei effizienterer Repression gegen „linke“ Projekte re- 
spektive gegen die Kellnerstraße Verwendung finden 
können, freilich ohne daß dies von den 
WissenschaftlerInnen beabsichtigt gewesen sein muß. 
Das Gegenargument hierzu, dem letztlich vorliegen- 
der Text geschuldet ist, lautet: Wir müssen nach vor- 


sichtiger Abwägung die uns zugänglichen Möglichkei- 
ten von Öffentlichkeit nutzen, um unser Anliegen, un- 
ser Projekt und unsere Erfahrungen transparent zu 
machen. 

Eine andere Überlegung, die sicherlich kleinlich er- 
scheinen mag, aber nichtsdestotrotz mit der Gewalttä- 
tigkeit öffentlich-rechtlicher bzw. wissenschaftlicher 
Sprache und Begriffsbildung zu tun hat, zielt auf das 
Wort: sozio-kulturelles Zentrum o.ä. Fakt ist, daß die- 
ser Begriff im öffentlichen Diskurs allzuoft selbst- 
initiierten und selbstverwalteten Projekten, wie z.B. der 
Kellnerstraße, angeheftet wird, ohne diesen im entfern- 
testen gerecht zu werden. Zum ersten werden unter 
diese Kategorisierung die unterschiedlichsten und 
vielfältigsten Aktivitäten etc. gezwungen, die nicht auf 
einen gemeinsamen Begriff zu bringen sind. Z.B. ist 
die Kelinerstraße ein besetztes Haus, in dem ein Kol- 
lektiv aus heterogenen Menschen versucht, andere 
Formen des Zusammenlebens zu praktizieren. Das soll 
wohl der -sozio-Teil zum Ausdruck bringen, dem sich 
hinwieder das Selbstverständnis der Kellnerstraße 
sperrt, die nämlich ihr Projekt auch politisch begreift: 
Zeigen, daß selbstbestimmtes Leben möglich ist. In 
diesem Kontext stehen auch die kulturellen Veranstal- 
tungen, die organisiert werden und die sich nicht in 
Konzerten erschöpfen: Ein selbstbestimmtes Leben, das 
nicht mit der Leistungsgesellschaft zu vereinbaren ist, 
die auf Kapitalverwertungsinteressen abgestellt ist, son- 
dern sich an den Bedüfnissen der Menschen orientiert. 
Das Adjektiv -kulturell- trifft dies nicht. Zum zweiten 
suggeriert der Begriff die übliche Sozialarbeitermasche. 
Ist der Begriff einmal von uns akzeptiert, ist es auch 
nicht mehr weit, daß wir Funktionen übernehmen und 
ausfüllen, die problemlos vom System integriert wer- 
den und darüberhinaus von diesem erwünscht sind 
(Dialektik?). Wir, das sind die Menschen, die entweder 
in der Kellnerstraße 10a leben oder politisch in diesem 
Projekt tätig sind, und was wir in diesem Punkt wol- 
len, ist nichts weniger, als daß wir nicht in der Belie- 
bigkeit der Begriffe verschwinden, sondern daß wir 
konkret unsere „Hausnummer“ behalten, auch wenn 
Differenzierungen unbequem sind. 

Schließlich geht uns das Schlagwort „Jugend und Ge- 
walt“ auf die Nerven. Die Argumente dagegen sind 
bekannt und reichen von strukturell gewalttätiger Ge- 
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sellschaft über selektive Wahrnehmung bis hin zu Ju- 
gend als Teil des Ganzen, die somit nur Tendenzen ei- 
ner zerfallenden Gesellschaft artikuliert. 

Dieser Bedenken eingedenk wollen wir im folgenden 
die Gewalt gegen unser Projekt und die Genese unse- 
res Umgangs mit ihr dokumentieren, einer Gewalt, der 
wir seit unserem Bestehen von Seiten des Staates, der 
Gesellschaft und FaschistInnen ausgesetzt sind und 
„die nachweislich nicht von uns ausging. 

"Wie ein permanentes der Gewalt Ausgesetzts- 
ein nicht nur nicht abhärtet, sondern darüber- 
hinaus auch die Einstellung ihr gegenüber und 
die Praxis ändern kann 

Im September 1990 war es endlich so weit. Nach- 
dem einige Zeit mit Debattieren und Diskutieren ins 
Land gezogen war, besetzten ca. zwanzig Menschen 
aus unterschiedlichen politischen Zusammenhängen und 
in der Zahl ihrer Jahre zwischen achtzehn und fünf- 
unddreißig! angesiedelt das ziemlich heruntergekom- 
mene Haus in der Kellnerstraße 10a. Ihre unterschied- 
lichen Motivationen seien einmal dahingestellt. Erin- 
nern möchten wir aber an die spezifische, einmalige 
Situation dieser Zeit, einer Zeit, in der nach dem Sturz 
einer Regierung durch das Volk vieles Unmögliche 
möglich erschien, alte Strukturen hinweggefegt waren 
und neue noch nicht etabliert, ja die Möglichkeit er- 
neuter Stagnation uns nicht in den Sinn kam. Mit an- 
deren Worten: In unserer Wahrnehmung existierte ein 
rechtsfreier Raum, und wir hatten bei unserem Tun 
keinerlei Unrechtsempfinden. 


” 


So machten wir uns also an die Arbeit, Instand- 
besetzung genannt, zumal die Wohnugsnot groß war. 
Unsere Pläne harrten ihrer Verwirklichung und nahmen 
im Laufe der Zeit Konturen an. Nachdem eine große 
Anzahl von Containern mit Müll und Schutt gefüllt 
worden war und erste Baumaßnahmen abgeschlossen 
werden konnten, bezogen die ersten Menschen ihre 
neue Heimstatt. Indessen begann der bürokratische 
Hindemislauf mit seinen Hürden des Vereinsrechts, der 
Gemeinnützigkeit und anderer Legalisierungs- 
bestrebungen?. Der Vorurteile, Vorverurteilungen und 
anderer versteckter Gewalttätigkeiten waren es gar 
viele. Demungeachtet konnten viele Projekte in die Tat 
umgesetzt werden. Ein Kriterium unserer Instand- 
besetzung war das Ökölogische Bauen in der Stadt. 
Dieses Kritetium ist einem gewissen ökologischen 
Anspruch unsererseits geschuldet, dem auch eine er- 
ste Altpapiersammilung entsprang, die in Zusammen- 
arbeit mit einem Papierrecycling-Unternehmen im 
Januar‘91organisiert ward. Von der Firma erhielten wir 
im Ausstausch für das gesammelte Altpapier Toilet- 
tenpapier aus eben diesem recyceltem Papier. Wir er- 
wähnen deshalb diese Geschichte, weil wir mit ihr erst- 
mals öffentlichen Raum besetzen konnte, denn das Toi- 
lettenpapier war sozusagen ein Renner, den so man- 
che/r Bürger/in zu schätzen wußte. Im Winter/ Früh- 
jahr 90/91 war es auch, als sich der Golfkrieg samt 
seiner Vorbereitung ereignete. Die Menschen der 
Kellnerstraße engagierten sich natürlich gegen jede Art 
von Kriegstreiberei und zwar mit den Mitteln des zivi- 
len Widerstands: Beteiligung und teilweise Organisati- 
on von 
phantasivollen 
Demonstrationen, 
Veranstaltungen, 
Sitzblockaden... 
Leider gelang es 
uns nicht, sowohl 
den Krieg als auch 
Deutschlands En- 
gagement in ihm 
zu verhindern. 
Dieses Ignorieren 
des Willens weiter 
Teile der Bevölke- 
rung und die Er- 
fahrung, daß 
mensch mit ihrer/ 
seiner Stimme 
nicht mehr unmit- 

 telbar in politische 
Entscheidungen 
eingreifen kann, 
stellt u.E. ein wei- 
teres Glied in der 
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Kette von Resignation mit folgender „Politik- 
verdrossenheit“, aber auch Radikalisierung in der Wahl 
der Mittel dar, die spätestens mit dem Ausgang der 
Wahlen noch zur Volkskammer am 18.3.90 und dann 
zum Bundestag einsetzte’. Die Erfahrung eigener Ohn- 
macht setzt die Erfahrung äußerer Gewalt voraus. 

Eine neue Qualität in der Entwicklung der Kellner- 
straße stellt ohne Zweifel die Aufnahme des Kneipen- 
betriebes dar, die uns allerdings nicht wie geplant noch 
während der Zeit der Antigolfkriegsmobilisierung ge- 
lang. Endlich gab es innerhalb unserer Gemäuer öf- 
fentlichen Raum, für politische Veranstaltungen, Dis- 
kussionen, Lebenskuitur. Die Kehrseite der 
Medaille mußten wir aller- 
dings nur allzuschnell 
verspüren: Ohne daß 
wir uns vorher Ge- 
danken in diese Rich- 
tung gemacht hatten, 
wurden wir zeitgleich 
mit unserer verbesser- 
ten Öffentlichen Wahr- 
nehmbarkeit mit den 
vielfältigen Schattierun- 
gen von Gewalt konfron- 
tiert. Wie es im Verlauf des 
Textes vielleicht schon 
deutlich geworden ist, ha- 
ben wir einen etwas ande- 
ren Gewaltbegriff, als er 
zum Beispiel in der Konfe- 
renz diskutiert wurde. Für 
uns fängt Gewalt bereits da 
an, wo wir im Öffentlichen 
Diskurs in Denkschablonen 
und Klischees gedrängt wer- 
den. Leidvoll und ungezählt 
sind unsere Erfahrungen hier- 
mit. Zum einen zählen hierzu für uns bereits die 
verbalen Anmachen von PassantInnen, die ebendiesen 
Klischees frönen: „Warum geht ihr nicht arbeiten“, 
„Wie kann man so leben”, etc. Zum anderen werden 
in den Köpfen nicht nur von rechtslastigen, sondern 
halt auch „normalen“ Menschen und nicht zuletzt von 
der Journailie Gleichheitszeichen gesetzt zwischen 
Hausbesetzermn und „gewalttätigen Autonomen“. Hier- 
mit einher geht sowohl die Prädestinierung der Keliner- 
straße als Ziel gewalttätiger Angriffe in den Köpfen 
der oben Beschriebenen als auch die Akzeptanz dieser 
Gewalt in breiten Teilen der Gesellschaft. 

Die Kneipe war und ist nicht nur öffentlicher Raum, 
sondern durch ihre offene Gestaltung, im Zuge der Bau- 
maßnahmen wurden die zugemauerten Fenster- 
ö gen aufgerissen und mit großzügigen Fenstern 

‚öhen, ist sie auch nach außen präsent. Groß waren 


die Bestürzung, das Entsetzen und die Wut, als wir 
eines Morgens feststellen mußten, daß die Scheiben 
zerschossen (!) und eingeworfen wurden waren. Nun 
mußten auch wir die Realität der gewaltigen Folgen 
anerkennen, die solcherart Denken“ zeitigt. War es 
Naivität oder der Glaube an das Gute im Menschen, | 
daß wir jetzt noch immer keine Vorkehrungen zur Ver- 
teidigung unserer realexistierenden Errungenschaft tra- 
fen? Nachdem unser erstes Straßenfest am 

1.5.91 noch glatt über die 

Bühne 


u 


gegan- 
gen war, solite sich dies 
bei der Wiedereröffnung der Kneipe, we- 
gen Umbau war sie vierzehn Tage geschlossen, nicht 
wiederholen. Am 28.6.91 gegen 23 Uhr wurden wir 
Opfer eines massiv vorgetragenen Faschoüberfalls, der 
uns völlig unvorbereitet traf. Vierzig Faschos griffen 
uns mit Leuchtspurmunition, Steinen und Schlagwaffen 
an und begehrten Einlaß, den wir ihnen jedoch glückli- 
cherweise in letzter Minute verwehren konnten. Kaum 
hatte sich unsere Panik einigermaßen gelegt, schritten 
wir zur bewaffneten Verteidigung: Schreiend unsere 
Angst überspielend warfen wir mit schwerkalibriger 
Munition in Gestalt von Blumentöpfen, die zuvor un- 
sere Fassade zierten, aus den Fenstern und schlugen 
die verwirrten, wendegeschädigten jugendlichen Hitz- 
köpfe, die deutlich sichtbar in Einzeltäterschaft agier- 
ten, in die Flucht. Etwas später, während wir noch da- 
mit beschäftigt waren, die Situation zu bereinigen (Stra- 
Be kehren etc.), traf die eilige Polizei ein. Von nun an 
sollte uns verständlicherweise keine Aggression mehr 
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unvorbereitet treffen, was uns aber nicht daran hinder- 
te, dialogbereit zu sein. 

Im weiteren gingen wir unseren Plänen nach. Im er- 
sten Stockwerk eröffnete die „Freie Abendschule“ ihre 
Pforten. Sie bot und bietet den BürgerInnen dieser Stadt 
ein umfangreiches Kursangebot an, welches von 
Sprachvermittlung über Rethoriktraining bis zu künst- 
lerischen Themen reicht. Im Rahmen dieser Schule 
konnten wir auch immer wieder politische Weiterbil- 
dungskurse anbieten. Es läßt sich feststellen, daß diese 
alternative und v.a. kostenlose Form der Wissensver- 
mittlung einen großen Zulauf hat. Die Zahl der 
SchülerInnen schwankt beständig zwischen zwei- und 
dreihundert pro Semester. Am 5.10.91 konnte im Erd- 
geschoß nach umfangreichen Bauarbeiten anläßlich ei- 
nes weiteren Straßenfestes im „Kommerztrakt“ der 
Kellnerstraße? der Plattenladen: „Folxmusikladen“ er- 
öffnen. Die Abendschule wurde eingeweiht, und ein 
Literaturforschungsprojekt begann mit der Arbeit. 
Außerdem trat zu diesem Zeitpunkt der Infoladen in 
Erscheimung, wo mensch sich bis heute mit dem Staat 
unliebsamen Broschüren, Zeitungen und Informatio- 
nen eindecken kann. Ist dieses Datum deshalb schon 
denkwürdig genug, wird es durch die Einweihung des 
Kinderladens mit einem Kinderfest in die Geschichte 
eingehen. 

Als wären es der selbstverschuldeten geschichtsträch- 
tigen Datierungen zu wenige, müssen sich hin und wie- 
der und mit Kalkül FaschistInnen und Staatsrepression 
in Erinnerung rufen. Jetzt kommt es ziemlich dick, und 
mit Recht sprechen wir liebevoll von unserem „Klei- 
nen deutschen Herbst“. 

Da wir uns als Teil einer linken Infrastruk- 
tur verstehen, nimmt es nicht 
wunder, daß 
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wir unseren Versammlungsraum anderen Initiativen für 
Veranstaltungen relativ undogmatisch zur freundlichen 
Verfügung überlassen. So plante eine Berliner Gruppe 
für den 1.11.91 dort eine Diskussionsrunde mit hallenser 
SchülerInnen zum Thema „Gegen die Schulpflicht“ 
durchzuführen. Im Vorfeld wurden von dieser Initiati- 
ve natürlicherweise Werbematerialien an den Schulen 
in Umlauf gebracht. An den verteilten „Spuckis“ er- 
hitzten sich die Gemüter. Angeblich sollten. die Klebe- 
flächen mit LSD imprägniert gewesen sein, um die un- 
schuldigen SchülerInnen in die Fänge hundsgemeiner 
DrogendealerInnen zu treiben, die nun, was liegt nä- 
her, angeblich in der Kelinerstraße ihrem Unwesen 
nachgehen. Was jetzt passierte, überraschte uns doch 
ein wenig. War die Presse bereits für die hysterische 
Stimmung verantwortlich, die einen derart fanatisier- 
ten wie ordnungsliebenden deutschen Schuldirektor 
dazu trieb, die Polizei einzuschalten, setzte sie nun- 
mehr noch einen drauf. Unvergessen die hanebüchenen 
Anschuldigungen und Verdächtigungen. Es war ein gar 
lustig Drauflosiügen und Fabulieren quer durch die 
lokale Presselandschaft. Wo vox populi am Werk ist, 
lassen sich Polizei und Justiz nicht lumpen. Und die 
Moral von der Geschicht: Ca. zwei Hundertschaften 
wild entschlossen dreinblickender, martialisch mit Ma- 
schinenpistolen hochgerüsteter Polizisten stürmten die 
offenen Türen der Veranstaltung und verhafteten alles, 
was sich bedauerlicherweise durch Friedfertigkeit vor- 
täuschendes Verhalten einer Kilifahndung entzog. Mü- 
Big anzumerken, daß sich der Verdacht auf LSD nicht 
bestätigte. Neu war uns allerdings die Erfahrung, daß 
Presse, Polizei und Justiz bei unserer Kriminalisierung 
und deren späterem Vollzug Hand in Hand 
zusammenarbeiteten. In An- 

betracht der 
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Ereignisse neigen wir seitdem dazu, den Begriff der 
Gewalt in einem anderen Licht als dem üblichen zu 
sehen. 

Für Menschen, die an keinen Komparativ dieser Ge- 
schichte einer Kollaboration glauben mögen und zu 
denen wir einst selbst rechneten, bitteschön hier ist ei- 
ner: Der 9.11.91. An diesem Tag wurde fatalerweise 
eine faschistische Demonstration genehmigt. Es war 
klar, daß dies in Halle, wo der Faschokram langsam 
überhand nahm’, nicht hingenommen werden konnte. 
Dank einer bundesweit laufenden Antifa-Mobilisierung 
trotzten der 500 DemonstantInnen starken Fascho-Ver- 
anstaltung, auf der unter anderem einige 
Faschoprominenz vertreten war (Christian Worch, der 
Österreicher Küssel, der Engländer Irving), 2000 
GegendemonstrantInnen. Es war auch klar, daß nach 
Ende der Gegendemo auf dem Hallmarkt die nur 200m 
entfernt liegende Kelinerstraße Anlaufpunkt für viele 
GegendemonstrantInnen sein würde, was auch der Fall 
war. Gegen 20 Uhr hielt auf dem Hallmarkt ein Groß- 
reisebus aus Essen?, dem ca. 40 Skinheads und Faschos 
entstiegen, welche unverzüglich die Kellnerstraße an- 
griffen. In der Kelinerstraße, die so ziemlich randvoll 
war, brach daraufhin einige Panik aus, die allerdings in 
sofortige Gegenwehr umschlug. Vom Dach und aus den 
Fenstern wurden die Angreifer mit Flaschen und Stei- 
nen eingedeckt, und aus dem Haus strömende 
VerteidigerInnen setzten den daraufhin fliehenden 


Faschos nach. Indessen warf ein Herr mit Anzug zwei 
Nebelgranaten. Als der Nebel verflogen war, überschlu- 
gen sich die Ereignisse: Da, wo gerade noch die Faschos 
gestanden hatten, zog eine Kette von Bullen auf. 
Gleichzeitig wurde die Kelinerstraße unter dem Vor- 
wand, wir hätten die Bullen mit Steinen und Flaschen 
beworfen, von einem SEK über das Dach her gestürmt. 
Dies geschah mit gezogenen Waffen und Schießbefehl. 
Welch ein Pech auch. Wieder nichts mit Kerben- 
schnitzen am Coltgriff. Später geschah dann das Übli- 
che: Verhaftungen, ED-Behandlung etc.p.p.. Wer wur- 
de wofür und warum kriminalisiert? Daß wir uns ge- 
gen solche Provokationen und Vernichtungsstrategien 
zur Wehr setzen mit den uns zur Verfügung stehenden 
Mitteln, wen sollte es jetzt noch wundern. Wir haben 
keine Lust dabei zuzugucken, wie unsere Wohnungen, 
unsere Hoffnungen und Träume zerstört werden, wie 
unsere Selbstbestimmung und Selbstverwirklichung 
und unser Stück Freiheit mit Füßen getreten wird. Ein 
paar Fragen: Warum wurden die massiven Polizeikräf- 
te fünfzehn Minuten vor dem Faschoangriff vom Hall- 
markt und vom Busbahnhof abgezogen? Woher kam 
die Bullenkette so schnell und warum verhinderte sie 
den Faschoangriff nicht? Warum war das SEK so fix 
auf dem Dach und stürmte unser Haus, wo es doch 
den ganzen Tag davor nicht in Erscheinung trat? War- 
um blieben die Angreifer völlig unbehelligt? ... Uns stellt 
sich der Vorfall so dar, daß die Faschisten zumindestens 
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auf überregionaler Ebene mit den Bullen kollaborier- 
ten bzw. umgekehrt?. 

Die permanente Konfrontation hinterließ natürlich 
auch bei uns und unserem Zusammenleben Spuren. Es 
ist halt nicht leicht, an einem kommunikativen 
Wohnprojekt unter den Umständen ständiger Existenz- 
bedrohung festzuhalten. Daß wir uns in unserem Vor- 
haben jedoch nicht so leicht einschüchtern lassen, zeigt 
schon der am nächsten Abend durchgeführte Erich- 
Mühsam-Liederabend'°. Wichtig erscheint es uns, hier 
auf die Gewalt hinzuweisen, die die Gewalt zeitigt: Die 
Arbeit der Projekte im Haus wurde empfindlich ge- 
stört. So fielen die Zahlen der SchülerInnen der Abend- 
schule nach den geschilderten Ereignissen kurzzeitig 
rapide ab. Der Kinderladen sollte durch den u.a. hier 
erworbene Ruf bereits sein Ende haben, ohne jemals 
richtig angefangen zu haben!'. Schließlich brach die 
HWG mit der Begründung des oben Aufgeführten die 
Mietverhandlungen ab, die kurz vor einem Ergebnis 
standen. Die bange Frage - Räumung oder nicht?- war 
uns eine ständige Begleiterin. Prima Klima. 

Unerwähnt blieben bisher die nie aussetzenden „klei- 
neren“ Angriffe auf unser Haus, wie z.B. kaputte Schei- 
ben und diverse Brandanschläge. In einer Zeit in der 
FaschistInnen bedauerlicherweise versuchen, auslän- 
dische MitbürgerInnen anzuzünden, und in der diese 
Vorkommnisse berechtigterweise im Lichte der öffent- 
lichen Aufmerksamkeit stehen, sollte die Öffentlichkeit 
nicht vergessen, daß faschistischer Terror mit Kalkül 
wütet. Ziele dieses Terrors sind alle Menschen, die kei- 
nen Platz in der faschistischen Ideologie haben: 
AusländerInnen, Schwule und Lesben, Linke, Punks, 
Obdachlose, Behinderte ... Aus unseren Erfahrungen 
sei hier ein Beispiel zitiert: Am 6.1.92 gegen 4 Uhr 
morgens wurde ein Kneipenfenster zerstört und ein 
Brandsatz in die Kneipe’? geworfen, der glücklicher- 
weise nicht zündete. Ein weiterer Brandsatz setzte ei- 
nen benachbarten Bauzaun in Brand. Vom Lärm auf- 
geweckt, setzten einige Bewohner dem Fascho nach, 
stellten ihn, und übergaben ihn der Polizei. Später wurde 
er, Ronny Kläffe, in eine Hausversammlung’? eingela- 
den. Auf dieser kamen wir überein, daß er bei einem 
Arbeitseinsatz in der Kellnerstraße mithilft sowie den 
entstandenen Schaden ersetzt. Als Zeichen unseren 
guten Willens zogen wir unsere Anzeige zurück. Die 
Episode schildert zweierlei. Erstens: Die 
BewohnerInnen der Kelnnerstraße und ihre Gäste tei- 
len die Ängste unserer ausländischen MitbürgerInnen, 
tagtäglich bei mutwilliger Brandstiftung ihr Leben las- 
sen zu müssen. Zweitens: Wir können auch anders. 

Unerwähnt blieben bisher auch unsere Erfahrungen 
mit den Schikanen der Bürokratie. V.a. bei unserer Bau- 
tätigkeit mußten wir bald feststellen, daß es ohne das 
nötige Kleingeld nicht so richtig vorranging'*. Woher 
nehmen, wenn nicht stehlen? Fördergelder! Die genaue 


Anzahl der von uns gestellten Anträge auf Fördermittel 
(u.a. für Straßenfeste, Veranstaltungen, Baumaßnah- 
men) läßt sich heute nicht mehr eruieren, nämliches 
wir für die davon genehmigten Anträge gerne eben- 
falls behaupten würden. Der Ausreden und Vertröstun- 
gen waren es viele. Die Mixtur aus Enttäuschung, Ohn- 
macht und Wut ist schwer zu beschreiben, wenn wie- 
der einmal ein Antrag abgelehnt wurde und wir nur ein 
paar Tage später von Unsummen an ausgelobten Mit- 
teln für „rechte Projekte“ erfuhren. So wurde z.B. ein 
Fanprojekt mit einer Summe von 90 000 DM bezu- 
schußt. Das Ergebnis: Während ihrer Weinachtsparty 
zerschiugen die Hools die gesamte Inneneinrichtung 
bis auf vier Computer nebst Peripherie, auf denen u.a. 
das rechtsextreme Fanzine „Sachsen-Anhalt Attacke“ 
hergestellt wird. Dafür machte z.B. das Jugendamt auf 
andere Art von sich reden. Es schickte uns ein Paar 
Konntrolleusen zur Inspektion. Diese vergewisserten 
sich, daß die „Freie Abendschule“ wirklich und wahr- 
haflig ihrem Namen alle Ehre tat, nämlich abends un- 
konventionellen Unterricht abzuhalten. (Wahrschein- 
lich ist jede Art von Eigeninitiative den Beamtinnen 
fremd bzw. zumindestens suspekt.) Später wußten sie 
von Ratten im Haus zu erzählen, eine Behauptung, die 
allein schon von der im Haus existenten hohen Hunde- 
und Katzenpopulationsdichte ad absurdum geführt 
wird. Genug der Anekdoten”. 

Zwischenzeitlich gab es jede Menge Veranstaltungen, 
Arbeitseinsätze, Baumaßnahmen, hin und wieder 
Straßenfeste und Faschostreß. Weiterhin gelang es uns, 
die Mietverhandlungen mit der HWG wieder in Gang 
zu bringen. 

Die einen sagen, es liegt an der Jahreszeit, wir hinge- 
gen nehmen an, daß sich die Bullen die Kelinerstraße 
als Ausbildungsstrecke für ihre Azubis -oder wie auch 
immer- auserkoren haben. Der Reihe nach. Am 8.10.92 
gab die Kelinerstraße mal wieder die Kulisse für eine 
Razzia ab. Die Bullen verhafteten natürlich emeut al- 
les, was da kreucht und fleucht sowie Fingerabdrücke 
und Konterfei ihr/sein eigen nennt. Ihre Methoden 
waren vom feinsten, was sich bei unseren hoch- 
geschraubten Erwartungen gar nicht so einfach bewerk- 
stelligen ließ. Legitimiert wurde die Razzia mit einer 
recht eigenwilligen wie absurden Konstruktion: Am 
1.10.92 wurde in dem kommunalen Kino „Böllberger 
Weg 188“ der Film über rechtsradikale Skinheads „Der 
Stau-Jetzt gehts los“ von dem Berliner Regisseur Tho- 
mas Heise voraufgeführt. Th. Heise verteilte unter den 
Protagonisten des Films einen ganzen Stapel Freikar- 
ten und verständigte sie gleichzeitig davon, daß auch 
Leute aus der Kellnerstraße der Voraufführung beiwoh- 
nen werden. In der Kelinerstraße jedoch ließ er still- 
schweigend einzig fünf Freikarten auf der Theke lie- 
gen’. Im Kinosaal sahen sich die fünf BewohnerInnen 
der Kellnerstraße in einer aufgeheizten Atmosphäre 
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einem Pulk von ca. vierzig Faschisten und Hools aus- 
gesetzt. Indessen erfuhren einige AntifaschistInnen von 
den Vorgängen. Schnell zogen sie zum Ort des 
Geschehens, um nach Veranstaltungsende das Schlimm- 
ste zu verhindern. Die Rechnung ging nicht auf. Ihre 
Anwesenheit wurde schon früher entdeckt. Die Situa- 
tion eskalierte, ohne daß bisher zu recherchieren ge- 
wesen wäre, von welcher Seite die Gewalt ausging. 
Die Presse sprach am nächsten Tag von einer „Kino- 
schlacht“, was ungefähr den Tatsachen entspricht. Zu- 
rück zur Razzia. Die Staatsanwaltschaft stellte eine 
Woche später einen Durchsuchungsbefehl für die 
Kellnerstraße aus. Wer das Pech hatte, sich eine Wo- 
che nach den Vorfällen um das 188 gerade in der 
Kelinerstraße aufzuhalten, wurde des schweren Land- 
friedensbruchs verdächtigt. (Es läßt sich nicht bestrei- 
ten, daß die AntifaschistInnen teilweise von der Kellner- 
straße aus zum Kino 188 zogen, nur lehnen wir es ab, 
die Verantwortung für unsere Kneipengäste zu über- 
nehmen.) Das Ergebnis kann sich sehen lassen: Die 
Polizei konnte ihre Kartei mit hundertachtzehn persön- 
lichen Daten aktualisieren. Wir legten gegen solcher- 
art Gebaren natürlich allerlei Rechtsmittel ein (Dienst- 
aufsichtsbeschwerden, Beschwerde beim Innenministe- 
rium in Magdeburg, Anzeigen wegen Körperverletzung 
im Amt, Einschaltung einer Anwältin). Bisher ohne 
Erfolg, denn das Ermittlungsverfahren ist noch nicht 
abgeschlossen. Somit sind die Daten bis heute in den 
Polizeicomputern gespeichert und das offensichtliche 
Unrecht bleibt ungesühnt. Bei der rabiat durchgeführ- 
ten Durchsuchung der gesamten Kellnerstraße, ein- 
schließlich der Privatgemächer, durften keine 
ZeuglInnen, auch keine VertreterInnen der Kellnerstraße 
zugegen sein. Die Entwendung von persönlichen Ge- 
genständen und das Aufbrechen von Räumen konnten 
deshalb nicht verhindert werden. „Die Polizeiaktion und 
die damit verbundene erneute Kriminalisierung des 
Vereins Kellnerstraße ist in keiner Weise zu akzeptie- 
ren. Mit ebendemselben Recht könnte eine Razzia im 
Jugendamt stattfinden, weil dieses Klubs betreibt, in 
denen auch ‘verdächtige Personen’ verkehren“ 
(Subbotnik in L.A. Nr. 42, S.26). 

Kommen wir nun zu etwas völlig anderem. Ende No- 
vember gelang es uns, nach zähen Verhandlungen ei- 
nen Mietvertrag mit der HWG zu denkbar schlechten 
Konditionen unter Dach und Fach zu bringen. Der Miet- 
vertrag wurde auf zwei Jahre befristet und läuft dem- 
nach am 1.10.1994 aus. In diesem Zusammenhang ist 
es u.E. von Interesse, um die besonderen Verhältnisse 
der Kellnerstraße zu wissen. Sie ist nämlich auf dem 
teuersten Bauland von Halle situiert. Die Stadt plant 
hier, im Investitionsgebiet „Spitze“, ein gigantomanisch- 
depressives Bauvorhaben, welches die Konzeptions- 
phase bereits verlassen hat. Neben einer Tagungs- und 
Kongresshalle und dem MDR-Funkhaus sollen an die- 


ser Stelle u.a. diverse Hoch- und Tiefgaragen, Büro- 
häuser, Konsummeilen und lukullische Zentren hin- 
geklotzt werden. Die Bedürfnisse der HallenserInnen 
werden allem Anschein nach schlicht mißachtet und 
die Fehler der Stadtplanung in den alten Bundeslän- 
dern einfach wiederholt: Wohnungen sind in der Kon- 
zeption u.W. nicht vorgesehen, und sollten sie es sein, 
wären sie für weniger privelligierte Menschen unbe- 
zahlbar. Das Ergebnis wird sich sehen lassen können. 
An Arbeitstagen werden Heerscharen „junger profes- 
sioneller Menschen“ die Sterilität von Stahl, Glas und 
Beton bevölkern, abends die fahlen Neonlichter einzig 
gescheiterte WachschützerInnenexistenzen illuminieren, 
ein Alptraum. Hinzu kommen die verkehrspolitischen 
Aspekte: Die auch von uns unterstützte autofreie In- 
nenstadt eine Seifenblase, den Atemwegen vorgeschal- 
tete Kohlefilter evolutionäre Notwendigkeit. Nichts da 
mit behutsamer Stadtplanung. Auch nichts mit wirkli- 
cher BürgerInnenbeteiligung. Diese könnten ja den In- 
teressen des Kapitals zuwiederlaufen. Wir fordern im 
Gegenteil hierzu, daß Halle ein Zentrum erhält, in dem 
das Leben pulsiert. Lebendige Zentren werden aber nur 
dort sein, wo das Wohnen - und zwar für jede/n bezahl- 
bares Wohnen - zugelassen wird. Erst durch intakte 
Nachbarschaftsbeziehungen kann die Wohnkultur ent- 
stehen, die „buntes Treiben“ zuläßt und die Anonymi- 
tät sozialer Beziehungen in Großstädten verhindert. 
Zumal bereits angeschlagene Kiezstrukturen in den ein- 
zelnen Stadtteilen zerstört werden, wenn ein neuerli- 
ches Geschäftszentrum entsteht. Also phantasievoller 
Sozialbau mit großzügigen Spielplätzen, Klein- 
gewerberäumen, Kneipen, Örtlichkeiten für Kleinkunst 
und viel Grün nach menschlichem Maß, statt von 
Maklerbegierden diktierter Machbarkeitswahn. 

Inwieweit uns das betrifft? Insoweit jede/r Phantasie 
hat, sich einen Platz für die Kellnerstraße in 
Bonzentown vorzustellen. Wir zumindestens sind in 
dieser Sache OptimistInnen, ZweckoptimistInnen. 

Und inwieweit das Relevanz für das Thema der Kon- 
ferenz hat? Perspektivlosigkeit gibt noch immer ein 
gutes Argument für die Begründung von Gewalt ab, 
wobei wir auf der Feststellung insistieren, daß eine 
durch politische Entscheidungen bzw. Nicht- 
entscheidungen hervorgerufene Perspektivlosigkeit 
nichts weniger als nackte Gewalt ist. 

Der guten Dinge mehr. Läßt sich unsere Weiterexi- 
stenz im Schatten profitabler Wolkenkratzer nur 
schlecht vorstellen, so könnten denkmalschützerische 
Belange unsere Hoffnung vergrößern. Eine Auflage in 
dieser Richtung für die Baukonzeption war nämlich der 
Erhalt von noch bestehender Altbausubstanz. Ein noch 
bestehender alter Bau zu sein, trifft für die Keliner- 
straße 10a zweifelsohne zu, und wären da nicht die 
Gelüste nach der schnellen Mark vermöge Rückgabe- 
ansprüchen alter Besitzer und der im Einigungsvertrag 


S. 48 Susi: 
Hier unterbrechen wir kurz, um der/m geneigten LeserIn eine kleine Pause zu gönnen. Die nächsten zwei 
Seiten sind vom ‘normalen’ Subbotnik-Kollektiv genutzt - für Eigenwerbung. Wir wollen unsere Alt- 
Bestände an Subbotnix ausmisten. Und außerdem natürlich wie immer reich werden. Wenn Ihr die 
Hefte haben wollt, schickt uns das Porto und wir schicken die gewünschten Hefte. Das Porto bei einem 
bis neun Heften kostet 1,50 DM. Bei 10 Heften und mehr ... Pakete ab 50 Hefte ca. 8, DM. Ihr könnt 
natürlich immer noch ein Briefmärkchen mehr reinlegen, dann sparen wir an der nächsten Ausgabe. Es 
sind unterschiedlich viele Hefte da, so zwischen 10 und 93 je Ausgabe, also besser fix schreiben. Sollte 
eine Ausgabe bei Wunsch schon vergriffen sein, schicken wir Euch entweder eine aktuelle oder eine mit 
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ähnlicher Thematik... Also vermerkt bitte Euren Wunsch. 


OSTEUROPA, Nr. 42, 13.11.92 „Am Anfang“ (Sowjet- 
union/GUS: Wirtschaft) + Difficile est satiram non scribere 
(SU/GUS/Moskau: Politik) + Gewaltiger Emanzipations- 
anstoß (Diskussion Negt, Gysi, Mandel: Oktoberrevoluti- 
on) + Memelgebiet - ein künftiger weiterer Krisenherd? (Ge- 
schichte + Reisebericht) + Germanisierung der CSFR-Atom- 
industrie + Versuch, über ein Land zu schreiben (Rumäni- 
en: Politik und Soziales) + Nachwehen und Vorahnungen 
(Veranstaltungsbericht: Lage in Ex-Jugoslawien und Ursa- 
chen des Krieges) ICE-Trasse contra Saale-Elster-Aue (4 
$.) + archaeopterix! 

STASVGEHEIMDIENSTE, Nr. 45, 12.02.93 Die STA- 
SI und die LINKE (und Stasi-Auflösung und - arbeitung) + 
3 Jahre Bürgerkomitee für die Auflösung der ehem. Staats- 
sicherheit Leipzig (ein/e Mitarbeiter/in berichtet) + Stasi- 
listen in Halle und ihre Wirkungen auf die Aufarbeitung + 
Was waren IM-s? + Interview mit S. (der auf den veröf- 
fentlichten Stasi-Listen draufstand) + Innenansichten des 
MfS Stasiprotokolle von Gisela Karau + Nachtgedanken 
zum Thema (Geheimdienste usw. heute: Vorsichtsmaßnah- 
men gegen Spitzel) + Abschaffung aller Geheimdienste (von 
R.Borchers, BundesAG Kritischer Polizist/inn/en Hambur- 
ger Signal) Triple Oppression - Thema mit Zukunft (Kapi- 
talismus - Rassismus - Sexismus) + Lustig wär das Zigeu- 
nerleben (Verfolgung 15. Jhd. bis heute) 

KAPITAL & NATION, Nr. 46, 12.03.93 Eine Nation 
ıst eine Nation ist eine Nation... (Definitionen; Entstehung; 
nationale Identität) + Internationalisierung des Kapitals 
kontra „sozialistischer Nationalismus‘ (Teil 1: Entwicklung 
und Internationalisierungsstreben d. (kapitalistischen) Welt- 
wirtschaft. Nord-Süd: 3 S.) + Klassisch und trotzdem ak- 
tuell (Rußland und Westeuropa Anfang dieses Jhd., „revo- 
lutionäre Situation“, nationale Revolutionen, „permanente 
Revolution“ nach Trotzki) Zur Frage des „systemkritischen 
Reformismus“ in der Transformationsdebatte (Dilemma der 
Linken gegenüber „Dritte Welt‘/Ökologie und eigene Hilf- 
losigkeit) Comic Sherif Westernhagen! 

LAGE IN EX-GDR, Nr. 47, 16.04.93 Vorschlag einer 
Erklärung der AG Arbeit und Soziale Politik (wirtschaftli- 
che Lage in der BRD und Notwendigkeit einer sozialen 
Politik) + Die Krise der Gewerkschaften + Heißa, hopsa, 
tralala, die Gewerkschaft ist noch immer da - und keine 
saure Niere?! + Ein Jahr ostdeutsche Betriebsräteinitiative 
- Die Reichsbahn auf Schrumpfkurs (DDR-Wende- Bahn- 


reform-Politik gegen Bahn und Eisenbahner- Rolle der Ge- 
werkschaften-Alternative der Privatisierung) + Internatio- 
nalisierung des Kapitals kontra „sozialistischer Nationalis- 
mus“ (Teil 2: realer nationaler Sozialismus, nationale Be- 
freiungsbewegungen, kapitalistische Internationalisierung 
über Medien, Perspektiven für Inter- und Antinationalismus; 
3 S.) Etwas besseres als die Nation (linke Positionen und 
Kultur/Musik) + archaeopterix 

TRIPLE OPPRESSION, Nr. 48, 14.05.93 (wenig mehr 
als ein Kongreß-Berichts-Versuch) Rassismus und Kapita- 
lismus. AG-Bericht + Rassismus - linkes Patriarchat - 2. 
AG + Die Saharasia-These - Wie könnte das Patriarchat 
entstanden sein? + Thesen zum Aufstand der Natur gegen 
die kapitalistische Produktionsweise archaeopterix 

HÄUSER & WOHNEN, Nr. 50, 16.07.93 Die Häuser 
denen, die darin wohnen! (Wohnungsnot: Ursachen und 
Forderungen) + Ganz unten - wohnungslos (Ursachen von 
Wohnungslosigkeit und Wohnraummangel, Zahlen) + 
Häusle für Häusle Qualität - Wohin führt die kommunale 
Wohnungs- und Grundstückspolitik? + Wesentliche Arbeits- 
schritte im Bereich Grundstücksverkauf von der Antrag- 
stellung bis zum Abschluß des notariellen Kaufvertrags Ein 
Bunese in Brasilien (Interview mit 1 Delegationsteilnehmer/ 
in von Gewerkschaften der chem. Industrie in Brasilien: über 
die Lage dort) 

MILITÄR, Nr. 51, 13.08.93 Die Bundeswehr sucht Tra- 
ditionen und findet sie: bei der Wehrmacht + Militär (neue 
Aufgaben und Feindbilder) + Der neue Feind heißt Instabi- 
lität - und kommt aus allen Richtungen (NATO, Eurokorps; 
Militärstrategien; Rolle Deutschlands) + Somalia - ein Blick 
in die Zukunft? (7 S.) + „Angriff ist die beste Verteidigung“ 
- die Bundeswehr auf neuen (alten) Pfaden (Sicherheitspo- 
litik; Aufgaben der BW; Rüstung) + Bundeswehr in Kam- 
bodscha. Engel und Aids + Für eine zivile Nutzung der 
Colbitz-Letzlinger Heide! Widerstand gegen einen Truppen- 
übungsplatz bei Magdeburg drei Beiträge = acht Seiten über 
Bischofferode! + Flugblatt „Komm zur Bundeswehr!“ 

ÖKO-KOMMUNE, Nr. 52, 09.09.93 Warum Landkom- 
mune? + Freiheit und Gemeinschaft (12 Thesen) + Start in 
ein neues Leben (nach einem Monat Kommuneleben ge- 
schrieben) + Einige Jahre Ökodorfbewegung für mich - eine 
Betrachtung + Zweierbeziehung (Frau - Mann) und Gemein- 
schaft + Ein Buchtip: Bill Mollison „Permakultur 2 - Prak- 
tische Anwendungen“ Was ist die PKK + Das „‚Förderwerk 
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Mitteldeutsche Jugend FMJ“ (neonazistische Jugendorga- 
nisation) 

DDR-GESCHICHTE, Nr. 53, 15.10.93 Linke Rückblik- 
ke und der Anspruch auf Emanzipation (über „linke“ Beur- 
teilungen von Stasi, DDR-Wirtschaft, -Eigentum, -Sozia- 
lismus u.a.) + Geschichte oder Zukunft? (Was lernen aus 
der Geschichte für zukünftige Alternativen?) + Zwei Jahre 
Debatte (der Berliner Geschichtswerkstatt um DDR-Ge- 
schichte) + Das Ende der DDR - politische und ökonomi- 
sche Ursachen + Die wirtschaftliche Nachkriegsentwicklung 
in der SBZ/DDR (4 S.) + Die DDR der 60er Jahre: Aspek- 
te der politischen und wirtschaftlichen Entwicklung (4 S.) 
+ Frauenbewegung in der DDR? + Literatur und Politik in 
der DDR (4 S.) + Homosexuelle als Sicherheitsrisiko. Ver- 
letzung von Menschenrechten durch das MfS der DDR - 
Konsequenzen für die Politik Kleine Schritte für ein Land 
ohne Zukunft (Armut in Rumänien) 

UNI & HOCHSCHULE, Nr. 54, 12.11.93 Gab es einen 
Funktionswandel für die ostdeutschen Hochschulen inner- 
halb des Systemwechsels? + Erneuert (?) - ein Fallbeispiel 
(Abwicklung Uni Halle; Beispiel einer Kündigung) + Inter- 
view mit Prof. Toepel (übernommener Professor; über die 
Abwicklungen u. „Erneuerungen“ in Halle) + Ist die De- 
mokratie an dieser Uni noch zu retten? (Seltsame Fragen 
bei Bewerbungsgesprächen für Studienplätze) + Wer will 
Rektor werden? (zum neuen Landeshochschulgesetz) + Wie 
in alten Zeiten (Abschaffung der Verfaßten Studierenden- 
schaft in Sachsen-Anhalt) + Studentische Verbindungen 
(Eliteschulen und Karrieresprungbrett) Der verordnete An- 
tifaschismus in der PDS (PDSler im Rechtstrend) + Eine 
Betrachtung zum Thema AIDS 

DROGEN, Nr. 55, 10.12.93 Betrachtungen zu linkem 
Alkoholkonsum + Drogenpolitik am Ende? + Der Markt + 
Das „Who is Who‘ der illegalen Rauschdrogen + Hanf - 
eine Wunderpflanze? (Verwertungs- und Verwendungsmög- 
lichkeiten) + Gesellschaftlich sanktionierte Drogensucht am 
Beispiel der Psychopharmaka + Glücksspiel als Sucht StuRa 
- AStA - Wo liegt der Unterschied (studentische Vertretun- 
gen Ost/West) + Zur Tradition der Studentenverbindungen 
+ Der 17. Juni - ein kompliziertes Kapitel deutscher Ge- 
schichte + Faschistischer Massenmord durch Giftgas 
(Massenvergasungen in NS-KZs) Eine Betrachtung zum 
Thema AIDS. (K)eine Polemik (Replik auf Beitrag in S.i.LA 
Nr. 54) + archaeopterix 

ANTIFA, Nr. 56, 14.01.94 Thesen zum Faschismus (10 
Kategorien des Faschismussyndroms nach dem Psychoana- 
lytiker Hacker) + Die Rechte rüstet auf + Passiert ist zu- 
nächst ziemlich wenig... Ein Gespräch zur antifaschistischen 
Praxis in Halle (mit Vertreter/inne/n der Antifa: Geschich- 


te, Aufgaben, Entwicklung, Situation, Ost/West, Perspek-fr 
tive) + „Fremdverstehen in Ostdeutschland“ (Symposiumwe 
an der Uni Halle über Berichterstattung in den Medien über 


Süchte gibt es noch viel mehr. Mager-, Eß-, Fett- Sucht 

LINKE PERSPEKTIVEN, Nr. 57, 12.02.94 Die Trup- 
pe und ihr Hinterland (Militär, Nation...) + Ein paar Ge- 
danken zum Verhältnis zwischen LohnarbeiterInnen aus dem 
Norden, Süden, Westen und Osten (wir alle - beteiligt an 
der Ausbeutung der „3.Welt‘“?) + „Möglichkeiten und Gren- 
zen sozialistischer Politik im Übergang zum 21. Jhd.“ (zum 
Vortrag von K.-H. Roth auf dem Konkret- Kongreß) + „5 
Stunden sind genug‘ (Interview mit Darwin Dante zu Uto- 
pien, Rätedemokratie, Sinn einer anarchistischen Partei...) 
+ Darwin Dante - Die libertären Basisdemokraten + „Die 
PDS braucht Druck von links!“ (Entwicklung und Chan- 
cen der PDS) + Antifas auf dem Weg zu sich selbst (Ge- 
danken zur derzeitigen gesell. Situation u. Perspektiven von 
Antifa-Arbeit) Hip Hop und Antirassismus in L.A. 

GEGENÖFFENTLICHKEIT, Nr. 58, 11.03.94 Zu Ge- 
schichte, Krise und Sinn der „alternativen“ Medien + ...un- 
ter den Bedingungen der DDR + Ein kleines Stück Gegen- 
öffentlichkeit der Nachkriegsgeschichte: Die „Internationa- 
len monatlichen Übersichten“ + Weltweite Radio- Solidari- 
tät. Weltverband freier Radios + Freie Radios in Ostdeutsch- 
land + Der Paragraph 130a („Anleitung zu Straftaten“, 
Anwendung gegenüber bestimmten Medien) + BZ - Es war 
einmal (zur BesetzerInnen-Zeitung) + Das Ende der BZ + 
Die Schere im Kopf sitzt bei den meisten tief... (Interview 
mit einem freien Mitarbeiter des Hessischen Rundfunks über 
Berichterstattung und journalistische Freiheit) + Übersicht 
über die wichtigsten Tageszeitungen, Auflage, Eigner, ggf. 
DDR-Titel + Übersicht über die Verflechtungen zwischen 
verschiedenen Medien(gruppen) + Der deutsche Zeitungs- 
markt + Linksradikale Zeitungen (West; unvollständig) 
Touristen-Magnet: Die höchste ICE-Brücke Deutschlands. 
Von Merkwürdigkeiten im Umgang mit der Natur 

ARMUT, SCHULDEN & PROFITE, Nr. 59, 15.04.94 
Die Legende vom armen Sozialbetrüger + Armut in Deutsch- 
land. Der Armutsverband des DGB und des Paritätischen 
Wohlfahrtsverbandes + Privater Reichtum und öffentlicher 
Bankrott (wie der Staat die Vermögenden mit Steuergel- 
dern stützt) + Armut - weltweit + Macht und Geld (Reich- 
tum der Herrschenden und ihres Personals) + Gut ge- 
schmiert, nur teuer (über Subventionen und wem sie nüt- 
zen) 300 Jahre Martin-Luther, Universität Halle. Nie war 
sie so unbedeutend wie heute (Teil 1: Uni und Wende; 3 S.) 
+ Things that had never been told before! (ein Schwarzafri- 
kaner über sein Leben in Deutschland) + Was wilde Katzen 
mit den Riots in L.A. ... zu tun haben (über wildcat, Klas- 
senkampf u.a.) 

KULTUR-POLITIK, Nr. 60, 20.05.94 Ausgangssitua- 
tion und Grundlagen künftiger Kulturarbeit (kulturpoliti- 
sche Wende in den 60/70ern - Kommerzialisierung und Ver- 
staatlichung - wie weiter?) + Kulturförderung in Halle (v.a. 
Zahlen) + Alles wird gut (über Antworten der Fraktionen 


Ausländer/innen) Deserteure (Opfer der NS-Militärjustiz 2 der Stadtverordnetenversammlung auf einen Fragenkatalog 


in der BRD; Umgang mit in die BRD geflüchteten Deser- 


3 zur Situation der Soziokultur Halle) + Stadtkultur - 


teuren aus Jugoslawien) + Fressen ohne Ende? oder der « Kietzkultur. Vom Kulturanspruch des Wohnens (Stadtkul- 


S. 46 
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einer bestimmten Verteidigungsbereitschaft radikalisiert 
worden sind. Wir sind noch lange nicht bereit unser 
gemeinschaftliches Projekt Kellnerstraße, das einen Teil 
unserer Identität darstellt, kampflos preiszugeben. 
Unsere Devise heißt hier „Vorwärtsverteidigung“. Wir 
wären allerdings froh, wenn wir diese Chronologie in 
einem Wortschatz verfassen hätten können, der weni- 
ger oder gar nicht an ein militaristisches Vokabular an- 
gelehnt zu sein brauchte. Dies bleibt bei dem derzeiti- 
gen Zustand der Gesellschaft vorraussichtlich illusio- 
när. Wir weisen erneut darauf hin, daß wir um den 
Umstand wissen, daß unsere erfolgte Radikalisierung 
durchaus in das Konzept der Staatsrepression paßt und 
auch von ebendieser Repression auf dieses Ziel hin in- 
tendiert war und ist: Legitimation in einer umfassen- 
den Bedeutung. Wir haben es nicht gewollt, nur wir 
wollen trotzdem an unseren Vorstellungen, unseren 
Wohnungen und unserer Alternative festhalten. 

Wir wissen außerdem unsere tagtäglichen Erfahrun- 
gen in eins mit den Erfahrungen anderer besetzter Häu- 
ser und ähnlicher Projekte in Halle und anderswo. Zu 
gegebenem Anlaß betonen wir ausdrücklich, daß eine 
ähnliche Chronologie der Gewalt gegen die entspre- 
chenden Projekte, wenn nicht sogar inhaltlich radika- 
ler, von Menschen in einem beliebig anderen besetzten 
Haus in Halle, in der BRD, in Europa ja auf jedem 
Fleck des Globus, auf den Kapitalinteressen Zugriff 
haben, geschrieben werden könnte. Diese Tatsache 
bringt es mit sich, daß viele Erfahrungen gar nicht ge- 
macht werden müssen. Sie können aus einem gemein- 
samen Erfahrungsschatz gewonnen werden. Ein Bei- 
spiel: Ohne bisher selbst geräumt worden zu sein, wis- 
sen wir um die Dinge, die dann unserer harren, denn 
die bei der Räumung der besetzten Häuser in der Main- 
zer Straße in Berlin-Friedrichshain waltende äußerste 
Brutalität der Polizei, werden diejenigen niemals 
vegessen können, die die Bilder vor Augen hatten?!. 

In diesem Sinne erklären wir uns mit allen Menschen 
solidarisch, die gegen Mietwucher und Kapital 
und für ein selbstbestimmtes herrschaftsfreies 
Leben im Hier und Jetzt aktiv kämpfen. Die 
Häuser denen, die darin wohnen! 


Anmerkungen: 

'Ob die OrganisatorInnen des Kongresses hier 
nicht einem Phantom aufgesessen sind? Sei es 
wie es sei, den üblichen Schwierigkeiten, den 
Begriff Jugend in einer schlüssigen Form zu 
definieren, ist hiermit eine weitere verwirrende 
Komponente hinzugefügt: Trau keiner/m unter 
35. - 

‘Legalisierung trotz fehlemdem Unrechts- 
empfinden? Nicht zu vergessen das denkwür- 
dige Datum 3.10.1990. 

’Im übrigen versucht die Kellnerstraße in ih- 


rer inneren Verfaßtheit, die Spielregeln der direkten De- 
mokratie zu verwirklichen. 

“Gemeint ist das oben beschriebene Denken, welches 
im Fachjargon auch gerne unter Attribuierung, Etiket- 
tierung oder labeling approach firmiert. 

Im Erdgeschoss der Kelinerstraße befinden sich ne- 
ben der Kneipe noch der „Folxmusikladen“ (jetzt Buch- 
laden „Bücherwurm“) und der Infoladen. Die Mietein- 
nahmen dienen dem Verein zur teilweisen Finanzie- 
rung der Sanierung. Der Bandproberaum ist im Keller 
gelegen. Im ersten Stock logiert der Kinderladen und 
die „Freie Abendschule“. Dort befinden sich auch meh- 
rere Büroräume und der Versammlungsraum. Der zwei- 
te Stock und das Dachgeschoss sind dem Wohnen vor- 
behalten. 

‘Wie wir in Erfahrung brachten, diente der Vorwand 
der heimtückischen LSD-Verbreitung in der Geschich- 
te der BRD des öfteren dazu, unbequeme Projekte zu 
kriminalisieren, ohne daß die Vorwürfe je bewiesen 
werden konnten. Im Gegenteil: BKA und LKA wissen 
um die derzeitige Unmöglichkeit, die Klebeflächen von 
„Spuckis“ in irgendeiner Form mit LSD zu imprägnie- 
ren. 

"Zu dieser Zeit existierte in der halleschen Kamm- 
straße ein von FaschInnen besetztes Haus, welches 
nicht nur festungsmäßig ausgebaut war, sondern auch 
als Anlauf- und Koordinierungsstelle für faschistische 
Parteien und Gruppierungen jedweder Coleur diente 
und in dem der einschlägig bekannte Thomas Hanke 
das Kommando(!) führte. Dieses Haus brannte später 
bis auf die Grundmauern nieder. Die Umstände und 
Hintergründe des Brandes wurden nie aufgeklärt. Ver- 
mutlich setzten es die Faschos selbst in Brand. 

*In dem Bus befand sich vermutlich die komplette 
FAP-Führung. Die Herren Bonzen müssen sich ihrer 
Sache ziemlich sicher gewesen sein. Soll heißen: Das 
Risiko, nach solch einer Provokation selbst in Mitlei- 
denschaft gezogen zu werden, müssen sie auf irgend- 


Kellnerstraßen-Extra 


einem Weg vorher ausgeschaltet haben. 
schüre über diesen Tag mit Gedächtnisprotokollen etc.. 
Sie kann in der Kelinerstraße erfragt werden. 

"Jede Veranstaltung einzeln anzuführen würde den 
Rahmen dieses Textes allerdings sprengen. 

lIEs ist nur allzu verständlich, daß Eltern ihre Kinder 
nicht gefährden wollen. Da helfen die besten Ideen 
nichts. Der Kinderladen jedenfalls kam nicht über sei- 
nen Namen hinaus, was uns ganz schön fru- ee 
strierte. Am 16.9.93 beendete der Kinderladen 
seine Arbeit. 

Das Interieur der Kneipe besteht aus einem 
großen Teil aus Holz: Thekenverkleidung 
Empore, Stühlen und Tischen. 

3Die Hausversammlung findet an einem je- 
den Mittwoch um 20.30 Uhr statt und ist öf- | 
fentlich. Sie ist unser Gremium, in dem Be- 
schlüsse diskutiert und gefaßt werden. Dabei 
halten wir uns an die Spielregeln der Basis- 
demokratie, d.h. wir versuchen u.a. einer Dik- 
tatur der Mehrheit über die Minderheit entge- SS 
genzuwirken, in dem wir z.B. Minderheiten- 77 
rechte durch ein Vetorecht berücksichtigen und 
was der Besonderheiten der direkten Demokra- 
tie mehr sind. 

Mensch verstehe uns richtig: Ungezählt sind 
die bisher geleisteten Arbeitsstunden. Sie lassen sich 
nur in tausenden fassen. 

{inzwischen (September *93) hat sich unser Verhält- 
nis zu den Ämtern etwas entspannt. Amtlich heißt das: 
„Es konnten Mißverständnisse aus dem Weg geräumt 
werden“. Im übrigen soll nicht der Eindruck erweckt 
werden, wir hätten noch nie Förderkohle abfassen kön- 
nen. Wir sind halt auch nur Menschen und als solche 
relative HedonistInnen. 

167. Heise drehte für den geplanten Film auch in der 
Kellnerstraße üppig Material. Daß letztendlich wir in 
keiner Szene des Filmes auftauchen, liegt wahrschein- 
lich daran, daß wir zu gut weggekommen wären. Soll 
heißen: Vermutlich sah die ursprüngliche Konzeption 
so aus, daß der Regisseur aus einer prima liberalen 
Position „linke“ und „rechte“ Jugendliche im tiefsten 
Chemiedreieck bei ähnlichen Verrichtungen porträtiert, 
auf daß der Eindruck hinterbleibe, die Porträtierten 
wären austauschbar und die politische Orientierung 
beliebig. An vielen Stellen des Endproduktes wird 
darüberhinaus deutlich, daß der Regisseur auf den Film- 
preis spekulierte, den er neulich auch bekam. Herzli- 
chen Glückwunsch. Herzlichen Glückwunsch auch zu 
der gelungenen Verharmlosung der Protagonisten. Sie 
sind teilweise mit den Angreifern identisch, die, nein 
hier wird ausnahmsweise einmal nicht die Kelinerstraße 
zitiert, obwohl es berechtigt wäre, bei einem brutalen 
Überfall am 24.4.93 auf eine Disko in Obhausen bei 


Susi 
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Querfurt einen Menschen ermordeten und mehrere 
verletzten. Wer sich darüber ausführlicher unterrichten 
möchte, konsultiere die Lokalpresse, oder besser, lese 
im Subbotnik in L.A. Nr. 48 nach. 

"Für die begüterten LeserInnen mit einem „Herz für 
HausbesetzerInnen“ geben wir hiermit unsere Bank- 
leitzahl, Kontonummer, unsere Telefonnummer und 
unsere genaue Anschrift bekannt. In der Reihenfolge 
der Nennung: 800 937 84, 1036297, 5500789, Kellner- 


straße 10a, Halle, 06108. 

ispje hier angerissenen Punkte sind in einem Artikel 
mit dem Titel „Hobby-Kriegsberichterstatter proben 
für's Sommerloch“ im Subbotnik in L.A. Nr. 48, S.3 
ff. ausführlich dargestellt. 

19Seit etwas über einem Jahr ist unser Nachbarhaus 
ebenfalls von BesetzerInnen als Wohnstatt auserkoren 
worden. 

%Eine Stellungnahme des Kellnerstraße e.V. zur Fest- 
nahme von Henry ist im Subbotnik in L.A. Nr.52, S.14 
abgedruckt. 

?Am Rande ewähnt, eine weitere Erfahrung, die ih- 
ren Anteil zur kalkulierten Radikalisierung der „linken 
Szene“ beitrug. Auf der anderen Seite soll das brutale 
Vorgehen der Polizei auch Abschreckungsfunktion ha- 
ben. Eine Polizei übrigens,'die sich in unserer Wahr- 
nehmung nur von den faschistischen Angreifern durch 
die Art der Uniformierung, der Bewaffnung und der 
legalen Anwendung von Gewalt (Gewaltmonopol !) 
unterscheidet. Darüberhinaus sind die Spezialtruppen 
der Polizei- und Staatsschutzbehörden Auffangbecken 
für alle Arten von AbenteurerInnen, die nach den Kri- 
terien der Jugendämter schon längst mindestens unter 
die Maßnahme „betreutes Wohnen“ fallen würden. Es 
bleibt indes zu befürchten, daß, wenn unverzüglich 
Taten in dieser Richtung unternommen werden wür- 
den, diese nicht mehr zum angestrebten Ziel, der 
Reintegration in die Gesellschaft, führen werden. 
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Razzia in der Kellnerstraße 


IHandzettel mit LSD-haltigen Substanzen an Kinder verteilt 


(DNW) Das Autonomen-Haus in 
!ier Kellnerstraße sorgte am Freitag 
für helle Aufregung. Zwischen 16 
und 17 Uhr kam es dort.zu einer 
Polizeirazzia. Im Laufe des Vormit- 
tags wurden an Kinder undSchüler 
im Stadtgebiet gelbe Handzetiel ver- 
teilt, die auf ein Seminar zur „Ab- 


‚Schulungsraum des besagten Ge- 
!bäudes hinwiesen. Eltern und ver- 
schiedene Schulen informierten al- 
lerdings die Polizei über diese Ak- 
tion, da sich auf der.Rückseite der . 
Zettel eine eigenartige Klebemasse 
befand und die Kinder von den Ver- 
teilern ausdrücklich:, aufgefordert 
wurden, daran zu lecken.: .. 

Der Polizei gelang es in einer So- 
fortmaßnahme, etwa.250 Handzet- 
tel einzusammeln. Untersuchungen. 


"ot. ‚ellag, dem PHIRT 
Haus Kenn) =Angri zuy'an, also 0 
as j 


bestätigten den Verdacht. Die Kle- 
bemasse enthält höchstwahrschein- 
lich LSD-haltige Substanzen. „Diese 
synthetische Droge“, so Polizeiprä- 
sident Günter Herrmann, „ist 
durchaus als gefährliche Einstiegs- 
droge einzustufen“. In der Kellner- 
straße konnten zwei Männer vorläu- 


-1-fig festgenommen werden. Die Tat- 


verdächtigen stammen aus West- 
Berlin. In anderen Städten der neu- 
en Bundesländer gab es bisher keine 
ähnlichen Vorkommnisse. Die Poli- 
zei vermutet, daß es’sich in Halle 
um einen „Testfall“ aus Drogenkrei- 
sen handelt. Politische Motivatio- 
nen seien nicht erkennbar. 

Eltern sind aufgerufen, die Sam- 
mel- und Suchaktion nach weiteren 
Handzetteln (Format 7 mal 10 Zen-. 


timeter) zu unterstützen.’ - 
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Schönes Wetter? Alle in die Klasse- 
stillsitzen-zuhören- Lehrer spricht: 
Mund halten-nur wenn Du gefragt 
wirst reden-Hausaufgaben-Strafarbeit 
Notendruck..... 


DAS IST LERNEN IN DER SCHULE! 
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Letztendlich wurde auf den 
Aufklebern kein LSD 
gefunden. Die Meldungen 
dazu fielen einfach unter den 
Tisch. Wenn eine Zeitung 
etwas vermeldete, dann in 
einem Vierzeiler. Die waren 
allerdings so pusselig, daß wir 
sie nicht einmal mehr 
gefunden haben. 

Übrigens war gerade zu dieser 
Zeit ein unbürokratischer 
Verkauf des Hauses von der 
HWG an den Verein auf der 
Tagesordnung. Nach der 
Razzia unterbrach die HWG 
für einige Monate jeglichen 
Kontakt mit dem Verein. 
Danach war das maximale 


gehorchen und 
sich anpassen 


Angebot ein 2 jähriger 1000 Malie 65; 
Mietvertrag... -WO- -Wwan n - | + WEM: 
nos =M 030-6114152; 


R 


Thomas M. (9) aus 
der 3. Klasse der Hans- 
Beimler-Schule hätte 
einen gelben Aufkleber 
mit den Micky-Maus 
Motiven bekommen. Er 
nahm ihn mitnach Hau- 
se, leckte daran. Minu- 
ten später wurde ihm 
schummrig vor Augen. 
Seln Vater brachte das 
Comic-Bildchen zur 
Polizel. Die Beamten 
stellten später fest: 
„Der Kleber ist mit der 
a LSD getränkt." 

Rund 5000 Aufkleber 
waren an Schulen ver- 
teilt worden. Kriminal- 
Oberrat Hubert Lerch 
(50): „250 Stück haben 
wir sichergestellt. Sie 
waren mit der LSD- 
Substanz präpariert. 
Die sechs bis elf Jahre 
alten Kinder sollen da- 
mit süchtig gemacht 
werden." 

Verteilt wurden die 
Aufkleber mit Motiven 
von Tick, Trick und 
Track durch zwei Stu- 


Pr 
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denten (20) und zehn 
Schulkindern aus 
West-Berlin. Stefan 
Freude, einer der Stu- 
denten: „Wir haben mit 
diesen Bildchen für un- 
sere Initiative zur Ab- 
schaffung der Schul- 
pflicht geworben. Wie 
LSD auf den Kleber 


Bild 5.19.94 


kommen konnte, wis- 
sen wir nicht.“ 

Die Polizei: „Wir er- 
mitteln noch, wie das 
LSD in den Klebstoff 
kam." 

Deutschlands Dro- 
gen-Spezialist Nummer 
1, Leitender Kriminaldi- 
rektor Klaus Mellenthin 
(51) vom LKA Stuttgart: 
„LSD wurde bisher 
meist In Papier eingear- 


beitet, nie in Klebsiolf. 
LSD gilt als sogenann- 
ter Weichmacher für 
härtere Stoffe wieHero- 
in.“ LSD wird aus dem 
Gipftpliz der Getreide- 
ähren oder synthetisch 
hergestellt. Es be- 
rauscht sechs bis acht 
Stunden lang, kann in 
den Wahnsinn führen. 

Der LSD-Trip wird im 
Westen für acht bis bis 
zwölf Mark verkauft. 
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„erklärung des Kellnerstraße e.V. 


vom 2.11.1991 


Bl Am Freitag, 2.11.91, kam es am Abend zu einer 


Hausdurchsuchung im Gebäude Kellnerstraße 10a. 
Anlaß für die Polizeimaßnahme war das Auftauchen 
von Aufklebem auf den Schulhöfen zahlreicher 
hallenser Schulen, deren Klebeflächen nach 
Polizeierkenntnissen die Droge LSD enthielt. Auf deı 
Vorderseite wurde für eine Veranstaltung geworben 
die am gestrigen Nachmittag in der Kellnerstraße 
stattfand. 

Es handelte sich offiziell um eine Disskusion über die 
allgemeine Schulpflicht. Der Trägerverein des 


3 Hauses, zu dessen erklärten Zielen die Bereitstellung 


von Räumlichkeiten für Initiativen unt 
Selbsthilfegruppen gehört, hatte eine 
diesbezüglichen Bitte eines westberline 
Antragstellers stattgegeben. Die Mitglieder de: 
Vereins und die Bewohner des Hauses, ın den 
zahlreiche soziale und kulturelle Projekte ihr 
Heimstatt gefunden haben, hatten kein 


dem ihrer Meinung nach unverhältnismäßige 
Vorgehen der Polizei. 

Kurze Zeit nach der Durchsuchung verständigte 
sich im Beisein von Hanna Haupt, der Vertreterin de 
Innenausschusses c 
Stadtverordnetenversammlung, Vertreter [e 
Hausvereins mit dem verantwortlichen Einsatzleite 


Kriminaloberkommisar Grünke, über Motiv ur 


Verlauf der Polizeiaktion. 
E.e. 
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9.11.91 - Nach den Faschos kamen die Bullen 


Gedächtnisprotokoll 

Gegen 16. 30 Uhr traf ich in der Kellnerstraße 10a ein, 
mein Dienst war Türschließer. Etwa gegen 18.00 Uhr ka- 
men mehrere Linke angerannt, welche von Nazis auf dem 
Busbahnhof berichteten. Kurze Zeit später flogen leere Fla- 
schen aus dem Haus auf die Straße. 20 Minuten später fuh- 
ren 9 Mannschaftswagen des BGS auf dem Busbahnhof 
vor. Ich ging daraufhin mit 1. auf einen Offizier in DDR- 
Uniform zu, sprach ihn an, machte auf den Überfall auf- 
merksam. Darauf verlautbarte er, jetzt für längere Zeit prä- 
sent zu sein. Mit zwei Polis in Kampfuniform kam er vor’s 
Haus, ließ sich auf ein kurzes Gespräch ein, fast auf einen 
Tee ins Haus. Nachdem ein Taxifahrer vors Haus fuhr, sagte 
ein BGSler: „Bei uns in Hamburg würde es kein Taxifahrer 
wagen, in die Hafenstraße zu fahren, auch ist es für mich 
neu, daß sich Taxifahrer mit Besetzern über Funk verstän- 
digen.” Gegen 20. 30 kam die Mitteilung, daß ein Faschobus 
auf dem Hallmarkt Nazis ausspuckt. An der Tür brach rei- 
nes Chaos aus, rein-raus. Es war nicht mehr möglich, die 
Tür zu schließen. Ich schob mich vor die Tür, sah die Nazis 
in Höhe Masters Pub (M.P.) mit lautem Gebrüll Steine 
schmeißen, Leuchtkörper und Knaller abschießen. Sie ka- 
men auf uns zu. 2. brüllte plötzlich „Sturm“. Ich rannte 
los, mit mir etwa 20 Cafe-Besucher. In Höhe M. P. blieb 
ich stehen, mir bewußt, daß ich nichts in den Händen hielt. 
Den anderen „Stürmenden‘“ ging es ähnlich. Die Nazis auf 
der anderen Straßenseite gingen zum Angriff über (Steine 
flogen, Latten wurden geschwungen). Bis auf 5 Meter ka- 
men sie auf uns zu. Ich rannte mit dem Rest der Linken 
zurück. Nun wurden recht organisiert Barrikaden in Rich- 
tung Busbahnhof und Hallmarkt gebaut. Steine, Leucht- 
und Knallkörper flogen zurück. Nebelkörper machten eine 
Sicht bis zum M. P. unmöglich (Das Ganze dauerte ca 15 
min). Nach zwei, drei min, die Sicht klärte sich auf, sah 
ich, wie sich Polis in Kampfuniform, Helm und Schild for- 
mierten (genau in Höhe M. P. ). Etwa 10 Leute, so auch 
ich, gingen auf die Poli-Kette zu, redeten auf sie ein (keine 
Gewalt, kein Feind. ... ). Sie taten sehr ängstlich und ver- 
stört. Auf der anderen Straßenseite skandierten ca. 10 
Faschos, sich frei bewegend. Wir zogen uns langsam zu- 
rück, um ins Haus zu gehen. Währenddessen begann der 
Sturm auf die Kellnerstraße. Alles rannte los, der Eingang 
war verstopft. Ich rannte weiter. Vom Busbahnhof wurde 
die Straße von Polis abgeriegelt. Ich wurde an die Wand 
gestellt, zweimal kontrolliert. 

Eine Frau wurde aus dem Haus in Handschellen herunter- 
geführt. Diese hätte in keinem Fall irgendwelche Gewalt 
angewendet. Ungeduldig klopfte ich mit meinen Händen an 
die Wand: „Hau doch deinen Nischel durch die Wand.”, 
war die ven eines Polis in meinem Rücken. (...) An- 


schließend gings mit dem LKW zur Frohen Zukunft in den 
Jugendknast. Vor uns wurden ca. 5 LKWs be- und entla- 
den, dann waren wir dran. Gemeinschaftszelle, Aufnahme 
der Personalien. Auf Frage nach Grund der Festnahme, 
zustehendem Telefongespräch keine Antwort. Gegenfrage: 
„Warum seid ihr hier?“ 2 beantwortete es. Daraufhin Er- 
stattung einer Anzeige seitens der Polizei, Zeugenaussage 
(4,5,6). Für uns war die Sache geklärt. Für die Bullen nicht. 

Es folgte Foto (mit Nr. auf der Brust) und Aufnahme von 
Fingerabdrücken. 

Zivilpolizisten fragten uns, wo wir abgesetzt werden woll- 
ten, Antwort VL-Cafe. Zwischen 1.30 und 2.00 wurden je- 
weils 6 Mann an der Endhaltestelle ‚Frohe Zukunft“ abge- 
setzt (reiner Mord, da an derselben Stelle die Nazis abge- 
setzt wurden). Zum Glück wurden wir „Schwerverbrecher“ 
am längsten dort behalten, es kam zu keinem Zusammen- 
stoß. Wir fuhren mit der Straba um 2.00 auf den Markt, 
gingen zum Cafe. 

m.K. 


Am 9. November 1991 fand in Halle eine genehmigte 
Demonstration der NPD statt. Trotz bundesweiter 
Mobilisierung, u.a. durch FAP und NL, kamen nur etwa 
400 alte und neue Nazis nach Halle. 

Etwa 2500 Menschen beteiligten sich an einer Antifa- 
Demo. Nach der Demo begab sich ein Großteil der 
Antifaschisten zum jüdischen Friedhof, da bekannt 
wurde, daß die Nazis beabsichtigten dort zu provozie- 
ren. 

Als gegen 18.00 Uhr ein Angriff von zwei, drei Dut- 
zend Glatzen auf die Kellnerstr. stattfand, wurde die- 
ser von den wenigen dort Anwesenden abgewehrt. Es 
war nach langer Diskussion vom Verein beschlossen 
wurden, das Cafe als Anlaufpunkt für AntifaschistInnen 
geöffnet zu lassen. Die Kellnerstr. füllte sich zusehens, 
so daß etwa 200 (oder aber auch mehr) Menschen 
schließlich anwesend waren. Gegen 20.30 Uhr erfolg- 
te ein weiterer Nazi-Angriff, ausgeführt von ca. 40 
Glatzen, der ansich eher harmlos war. Die Polizei und 
der BGS stürmten im Anschluß daran aber das Haus. 
Vom Dach her drangen SEKler mit entsicherter Pisto- 
le ins Haus. Der anstürmenden Polizei wurde kein Wi- 
derstand entgegengesetzt, um ihnen keine Gelegenheit 
zu geben, die Kellnerstr. endgültig zu räumen. Das ei- 
nige staatliche Stellen dies nur zu gern sehen möchten, 
zeigen u.a. auch die anderen stattgefundenen Razzien. 
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Donnerstag. den 8.10. gegen 21 Uhr bat die Polizei recht unwirsch in der Kellnerstraße 10a um Einlaß. Ein Vereinsmitglied 
öffnete und ohne Vorlage eines Durchsuchungsbefehles wurde das Haus von ca. 100 gut ausgerüsteten Polizisten/innen 
gestürmt. Überrascht waren sie, daß sie entgegen interner Vorbereitung nicht auf Widerstand stießen. Überrascht wurden 
ebenfalls die Vereinsmitglieder: einer in der Wanne, der andere beim Essenkochen, eine dritte im Bett. Die Wohnungen der 

im Haus lebenden Vereinsmitglieder wurden durchsucht. Wiederum ohne Vorweis eines Durchsuchungsbefehles. Alle in 
den Wohnungen, im Versammlungsraum und im Caf& befindlichen Menschen wurden festgenommen, einige grundlos 
überaus brutal. Insgesamt über hundert. Erst bei der Vernehmung wurden den meisten mitgeteilt, daß sie wegen 
"dringender Verdacht des Landfriedensbruches am 3. Oktober vor dem Klub-Kino 188° festgenommen wurden. Zur 
Erinnerung: Laut Polizeibericht waren ca. 30 Personen an den 'Krawallen’ vor dem 188 beteiligt. Etliche Vereinsmitglieder 
waren zu diesem Zeitpunkt Gäste der Filmvorführung. Alle im Haus befindlichen Menschen wurden festgenommen, obwohl 
die gesuchten Personen sich ebensogut an jedem anderen Punkt dieser Stadt hätten aufhalten können. Unter den Fesitge- 
nommenen waren Menschen, die am 3. Oktober garnicht in Halle waren, oder sich das erste Mal in der Kellnerstraße auf- 
hielten. Alle mußten die erniedr.gende Prozedur des Zellenaufenthalts, der erkennungsdienstlichen Behan lung und der 
Vernehmung über sich ergehen lassen. Das alles dauert in den Vormittagstunden noch an, so daß etliche ihren Arbeits- 
oder Schulbeginn verpaßten. Das alles begleitet von höhnischen Sprüchen und teilweise äußerst brutalen Behandlungen 
durch Polizistinnen. Es gab aber zum Glück auch etliche Vertreterinnen dieses Berufsstandes, die ihr Unverständnis über 
die Aktion und ihr Mitgefühl zum Ausdruck brachten. Auf’s.peinlichste wurden nach Abtransport der Festgenommenen die 
Wohnungen (wiederum ohne Vorlage eines Durchsuchungsbefehls) Qurch die Kriminalpolizei durchsucht und fotografiert. 
Gefunden wurde dabei nichts. Türen wurden aufgebrochen, obwohl es ein leichtes gewesen wäre, die Schlüssel zu besor- 
gen, Installationen wurden beschädigt. Das Ansehen des Vereins wurde wieder einmal ohne eigenes Verschulden ver- 
schlechtert. Vom moralischen Knacks der Festgenommenen gar nicht zu reden. 

Die Ereignisse erinnern deutlich an das Vorjahr, als am 1. November ebenfalls eine Razzia durchgeführt wurde. Anlaß war 
eine Veranstaltung mit SchülerInnen zum Thema Schulpflicht. Dazu wurde - laut Polizei - mit LSD getränkten Aufklebern 
eingeladen. Die Unsinnigkeit dieser Behauptung wurde durch Aussagen des Bundeskriminalamtes bestätigt. Eine offizielle 
Entschuldigung von Seiten der Polizei oder der Medien erfolgte nicht. 

Infolge dieser Razzia zog das Jugendamt sämtliche Fördermittelbescheide zurück, die HWG legte die Verhandlungen auf 
Eis. Sämtliche Zusagen in Hinblick auf Verkauf oder Vermietung des Gebäudes Kellnerstr. 10a an den Verein Kellnerstraße 
e.V. (gemeinnützig) wurden zurückgezogen. 

Jetzt besteht die Gefahr, daß sämtliche Erfolge auf dem Wege der Legalisierung der Hausnutzung wiederum zunichte ge- 
macht werden sollen. Die Freude über den mündlichen Mietvertrag - zum ersten Oktober 92 mit dem Vorstand der HWG 
ausgehandelt - kann in Erinnerung an das Vorjahr ein jähes Ende finden. Das Jugendamt hatte schon im Sommer die An- 
nahme der Förderanträge des Kellnerstraße e.V. we: 'n Formfehlern abgelehnt. 

Wir wissen, daß wir einigen Politikerinnen der Stadt und des Landes ein Dorn im Auge sind. Doch wir betrachten unser- 
Besetzung vor über 2 Jahren als Antwort auf ie Wohnungsnot und die Schließung vieler Jugendklubs der Stadt. Das G. 
bäude in der Kellnerstr. war schon zu DDR-Zeiten leergewohnt, sollte dem Kulturhaus weichen. 2 weitere Jahre Leerstand 
hätten es abbruchreif gemacht. Wie viele Häuser sollen noch verfallen? Hinzu kommt, daß ca. 200-300 Jugendliche zum 
Stammpublikum der Aktivitäten des Vereins zählen. Nicht gerechnet die Schülerinnen der Abendschule und die Kinder und 
Eltern, die den Kinderladen zu schätzen wissen. Was soll werden, wenn diese Jugendlichen auch noch auf der Straße 'hän-. 
gen? j 

v Wir haben nur geringe Chancen, gegen die Übermacht der Presse und der politisch Verantwortlichen anzukommen. Wir 
haben keine zahlungskräftigen Hintermänner im Rücken und auch keine politische Lobby. Unsere Arbeit ist durchweg eh- 
renamtlich, neben der Arbeit, dem Studium oder der Jobsuche oft schwer zu bewältigen. Die fehlenden Fördermittel (andere 
erhalten sie um einiges leichter - Hool-Projekt, Skinhead-Projekt Trotha, GiG) tun ein übriges. Der Hauptteil der Gelder 
kommen aus den Taschen der Vereinsmitglieder. 

Haben wir es hier mit einem leichtfertigen Versuch zu tun, eine Basisinitiative zu kriminalisieren (schon zu DDR-Zeiten ein 
beliebtes Mittel zur Isolierung von Oppositionellen)? Oder war die Razzia eine Abschreckung vor weitern Aktivitäten von 
Antitas und ihrer Sympathisanten? Warum werden Menschen, die versuchen Jugendlichen eine Alternative zu bieten, ihnen 
Möglichkeiten zur Eigeninitiative zu bieten, auf diese Art zu Gewalttätern und Kriminellen abgestempelt? 

Wir fühlen uns nicht verantwortlich für alle Taten, die Gäste unseres Hauses verüben. Wir machen es uns aber auch nicht 
so leicht, wie andere, die schnell im Distanzieren sind. Wo ist das Verständnis der Politikerinnen, das gegenüber rechtsra- 
dikalen Gewalttätern und Branr' "“*ern geäußert wird? Mitglieder des Kellnerstraßen e.V. 
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Hools zweiter Akt 


Am 10. April fand ein weiteres Heimspiel des HFC gegen 
einen türkischen Verein aus Berlin (Türkspor) statt. Da nach 
den Ereignissen am 31.3. angenommen werden mußte, daß 
es zu Angriffen auch nach dem Spiel kommen würde, wur- 
de erneut für den Tag mobilisiert. Allerdings verzichtete 
mensch diesmal darauf, ins Stadion zu gehen, um sich nicht 


ige. 
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unnötig zu gefährden und die Situation nicht zusätzlich 
aufzuheizen. Nur eine kleinere Gruppe konnte es nicht las- 
sen, sich auf eigene Faust und ohne Absprache in die Nähe 
des Stadions zu begeben, was denn auch beinahe schwer 
ins Auge gegangen wäre. 

Zum Glück erkannte die Gruppe noch rechtzeitig ihre Si- 
tuation und konnte einer wenig aussichtsreichen und sinn- 
losen Auseinandersetzung entgehen. 

Die meisten Antifa-Aktiven und HFC-Anhänger, die kein 
Verständnis dafür aufbringen wollen, wenn sich das Stadi- 
on zur Spielwiese für rechte Hools und Nazis entwickelt, 
hielten sich an diesem Nachmittag zurück, bereiteten sich 
aber darauf vor, eventuellen Angriffen v.a. auf die Kellner- 
straße begegnen zu können. Und, wie nicht anders zu er- 
warten, etwa eine halbe bis dreiviertel Stunde nach Spiel- 
schluß erschienen etwa 50-60 Hooligans am Busbahnhof 
und versuchten, in die Kellnerstraße einzudringen. Aller- 
dings wurden sie doch etwas unsicher angesichts der zahl- 
reich a Zi Menschen, die keinen Zweifel daran lie- 


ßen, daß es jedem schlecht bekommen würde, auch nur in 
die Nähe des Hauses zu kommen. So blieb man lieber in 
sicherer Entfernung und versuchte erst einmal, mit Steinen, 
Leuchtspurmunition und provozierenden Sprüchen die Si- 
tuation anzuheizen. Von der Kellnerstraße aus wurden die 
Angreifer fotografiert (nichts fürs Poesiealbum...). 

Die Polizei hat of- 
fensichtlich erneut 
keine Notwendigkeit 
gesehen, die Aktion 
bereits im Vorfeld zu 
verhindern. Daß sich 
eine derart große 
Gruppe in offenkun- 
diger Absicht gesam- 
melt und in Richtung 
Kellnerstraße bewegt 
hatte, kann nicht un- 
bemerkt geblieben 
sein. Dennoch war 
Minuten nach dem 
Eintreffen der An- 
greifer gerade ein 
VW-Bus da, der sich 
dann erst mal schnell 
aus dem gefährdeten 
Bereich zurückzog. 
Daß es nicht zu einer 
Eskalation kam, ist 
einzig auf die Ent- 
schlossenheit und die Vorbereitungen der anwesenden Men- 
schen in der Kellnerstraße zurückzuführen, die sich auf die 
einzelnen Etagen und die Dächer verteilt hatten. 

Immerhin traf kurze Zeit danach dann doch noch zahl- 
reich Polizei ein, die sich zunächst darauf beschränkte, 
Ketten an den Eingängen der Straße zu bilden. Dies hinder- 
te die Angreifer nicht, ihre Provokationen weiterzuführen 
und auch einzelne Steine zu werfen, ohne daß auch nur eine 
einzige Festnahme erfolgte. Trotz ihrer verständlichen Wut 
stellten die Hausinsassen alle (außer verbalen) 
Verteidigungshandlungen nach Eintreffen der Polizei ein, 
um nicht wieder einen Vorwand für ein polizeiliches Vorge- 
hen gegen die Kellnerstraße zu liefern. 

Später begann die Polizei, die Angreifer abzudrängen, was 
unter einigen Tumulten schließlich ohne größere Auseinan- 
dersetzungen gelang. Bevor sie abzogen, hielten sich die 
Hools noch etwa eine halbe Stunde am unteren Hansering, 
auf der anderen Seite des Busbahnhofs auf und überlegten 
offensichtlich, wie sie weiter vorgehen sollten, was anschei- 
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nend zu keinem Ergebnis geführt hat. Während die Polizei 
bis zum Ende des ganzen Spuks offensichtlich nicht daran 
interessiert war, konsequent gegen die Angreifer vorzuge- 
hen und auch keinerlei Festnahmen selbst von Steinewerfern 
erfolgten, wurde die Kellnerstraße nicht etwa nur zum 
Schutz abgesperrt, sondern auch an beiden Enden für die 
Insassen dichtgemacht: Niemand rein ohne Genehmigung 
des Einsatzleiters, und grundsätzlich niemand raus. Das er- 
brachte zum einen einigen Streß, weil u.a. ein Vorbereitungs- 
treffen für eine Bandtournee mit auswärtigen 
TeilnehmerInnen um 17 Uhr beginnen sollte. Zum anderen 
wurden aber auch zufällig ankommende Leute einer Ge- 
fährdung ausgesetzt, da sich die Hools lange Zeit fast un- 
behelligt auf dem Busbahnhof aufhalten konnten. Zwei Leu- 
te, die aus Richtung Glaucha kamen, mußten beispielswei- 
se den Pulk der Angreifer durchqueren und wurden noch 
zwei Meter vor einer Polizeikette tätlich angegriffen. Auch 
in diesem Fall erfolgte keine Festnahme. Dieses zum wie- 
derholten Male fast liebevolle Umgehen mit rechten Gewalt- 
tätern spricht erneut für sich. 

Und die Hools? Es handelte sich möglicherweise nicht nur 
um Hallenser, die trotzdem den Hauptteil stellten. Die Mo- 
tive mögen unterschiedlich gewesen sein. Zum Teil sind 

Iooligans ja v.a. bestrebt, sich „Ers-‘ “ zu suchen, wenn 


Alle Jahre wieder... 
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im Stadion selbst nichts abgeht. Dazu passen einige Sprü- 
che wie „Nazis raus“, die einige Hools zwischendurch 
(gleich nach „Ausländer raus“) auch auf Lager hatten. Die 
Dummheit von Leuten, die mit ihrem Leben nichts anderes 
anzufangen wissen, als sich Wochenende für Wochenende 
halbtot zu schlagen, muß hier nicht kommentiert werden. 
Andererseits waren aber auch mehrere Faschos beteiligt. 
Die (gar nicht so neue) Mischung aus prügelgeiler Blödheit 
und faschistischer Militanz ist jedenfalls eine Gefährdung 
für alle, die in dieser Stadt linke und alternative Projekte 
realisieren wollen und sollte niemanden kalt lassen. Im üb- 
rigen waren nach dem 31.3. erneut Hooligans vom soge- 
nannten „Fanprojekt“ Halle beteiligt, das mit horrenden 
Summen aus öffentlicher Hand finanziert, eigentlich der 
sozialen Arbeit mit „gefährdeten“ (gefährlichen?) „Jugend- 
lichen“ aus dem Fußballbereich dienen soll. Wie erfolgreich 
das sein kann, zeigt sich schon daran, daß die Weihnachts- 
feier im Fanprojekt in eine Massenschlägerei ausartete, bei 
der Hooligans ihre eigene Kneipe verwüsteten. Und die da- 
mals zur Weiterbildung sich langweilender Stadionkämpfer 
angekauften Computer (u.a.) dienen inzwischen u.a. der 
Herstellung eines Fanzines, in dem rechtsextreme Sprüche 
verbreitet und Fascho-Bands interviewt werden... 
SeRo 


Razzia in der Kellnerstraße 


Am Freitag, dem 18.3., nachmittags waren die Häu- 
ser in der Kellnerstraße 10a und 10b im Stadt- 
zentrum Halles von einer Polizeirazzia betroffen. 
Der Kellnerstraße e.V., seit Oktober 1992 
befristeter Mieter eines der (ehemals) besetzten 
Gebäude, wurde damit bereits zum viertenmal 
in seiner Geschichte zum Objekt eines solchen 
polizeilichen Großeinsatzes. Offizieller Anlaß wa- 
remin diesem Fall tätliche Auseinandersetzungen 
am Rande einer Gerichtsverhandlung gegen 
Angehörige der halleschen Neonaziszene, die 
am Vormittag stattgefunden hatte. Einer der be- 
teiligten Antifaschisten war nach Polizeiangaben 
dabei beobachtet worden, wie er sich vom 
Gerichtsgebäude in die Kellnerstraße begeben 
hatte. 

Der Einsatz wurde überwiegend von halleschen 
Streifenpolizisten in Zivil durchgeführt, die - an- 
ders als ihre ebenfalls beteiligten Kollegen vom 
Staatsschutz - laut Zeugenaussagen nicht gera- 


de den Eindruck erweckten, als wüßten sie, wo- 
nach sie eigentlich suchten. Eher lustlos wurde 
mal hier ein Schubfach geöffnet und mal dort eir 
Kohlenkasten. Einige Türschlösser wurden zer- 
stört. 

Sofort nach Eintreffen eines Rechtsanwalts än- 
derte die Polizei ihr Vorgehen und beschränkte 
sich auf die bei „Gefahr im Verzug“ notwendiger 
Schritte. Daß der Anwalt verständigt werder 
konnte, kam möglicherweise für die Einsatzlei 
tung überraschend, waren doch pünktlich zun 
Beginn der Razzia die Telefone in der Kellner 
straße wie auch im Büro der VL (hier erst späte 
-d. Setzer) im nicht weit entfernten „Reformhaus 
blockiert. Ein schriftlicher Durchsuchungsbefer 
lag nicht vor und soll „nachgereicht“ werden 
Während der späteren Pressekonferenz äußert: 
Polizeipräsident Herrmann, daß sich de 
Durchsuchungsbescheid eigentlich nur auf di 
Kellnerstraße 10b beziehe. Warum und auf wel 
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cher rechtlichen Basis die Aktion kurzerhand auf 
das Nebengebäude ausgedehnt wurde, blieb of- 
fen. 

Immerhin konnten der Einsatzleiter und der Po- 
lizeipräsident der zahlreich vertretenen Presse 
die Zahl von vier vorläufig Festgenommenen als 
Erfolg präsentieren. Nachforschungen ergaben 
allerdings, daß es sich tatsächlich nur um zwei 
Personen handelte. Ein Jugendlicher wurde 
kurzerhand zugeführt, nachdem er einen zuvor 
ausgesprochenen Platzverweis ignoriert hatte. In 
dem anderen Fall kam es sogar zu einer Gegen- 
überstellung, die negativ ausfiel. Im nachhinein 
bleibt also im Sinne der offiziellen Ziele der Raz- 
zia nur ein vollständiger Mißerfolg zu vermelden. 
Mitglieder des Kellnerstraße e.V. bezweifeln oh- 
nehin, daß der Polizeieinsatz überhaupt etwas 
mit der Gerichtsverhandlung zu tun hatte. Dage- 
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gen sprächen die massive Präsenz von Staats- 
schutz-Beamten, die sich unter die ebenfalls Zi- 
vil tragenden Streifenpolizisten gemischt hatten. 
Zudem wurde u.a. im Keller des einen Hauses 
gefilmt, was mit der Suche nach einer ver- 
dächtigten Person kaum zu erklären ist. Bereits 
am Vormittag waren Zivilpolizisten in der Nähe 
der Kellnerstraße postiert. Anzunehmen sei eher, 
daß es sich um eine längerfristig geplante Akti- 
on handelte, die bereits vor der Gerichtsverhand- 
lung feststand. 

Das neue Kapitel der unendlichen Geschichte staat- 
licher Aktivitäten gegen die linke Szene in Halle, die 
gerade erst mit der Aufdeckung einer, durch den 
Verfassungsschutz in Auftrag gegebenen Spitzelwer- 
bung für Gesprächsstoff sorgte, könnte auch in Zu- 
sammenhang stehen mit der Situation der Kellnerstraße 
insgesamt. Nachdem die Hallesche Wohnungs- 
gesellschaft (HWG) gerade den Mietvertrag mit dem 
Verein zum 30. September 1994 gekündigt und ange- 
boten hat, sich um Ersatzobjekte zu bemühen, steht 
spätestens im Herbst eine neue politische Machtprobe 
ins Haus. Und eine kontinuierliche Kriminalisierung des 
Vereins mit entsprechendem Medienecho könnte den 
„Stadtvätern‘“ bereits im Vorfeld von Nutzen sein... 
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Streß in der Kellnerstraße 


Am 22.1. fand in Halle eine Protestdemo gegen den ge- 
planten Faschoaufmarsch statt. 

Am selben Tag wurde die Kellnerstraße ab 10 bis zum 
Demonstrationsende von ca. 70 Beamten umstellt. 

Der Grund dafür waren an den Haaren herbeigezogene 
Vorwände, unter anderem ein Stapel Holz-Bretter vor un- 
serem Haus, der augenscheinlich für Bauzwecke bestimmt 
ist. Die Polizei wies diesen Stapel als Schlagwaffen aus 
und präsentierten diesen auch so den Medien (dafür wur- 
den sie zumindest von einigen Journalisten auch ausgelacht, 
d.S.) Es wurden auch am Vorabend Jugendliche beobach- 
tet, die Steine aufsammelten. Diese jungen Leute wurden 
automatisch den KellnerstraßenbewohnerInnen zugeordnet 
(und das, obwohl die Bullen durch Razzien, Observation 


etc. ziemlich genau wissen, wer darin wohnt - d.S.). Das 
waren die zwei Hauptmißverständnisse vor der Umstellung, 
aber ob diese das Folgende rechtfertigten? Während dieser 
Belagerung durchsuchte die Polizei alle Personen, die die 
Kelinerstraße verließen, manche sogar 2-3mal, obwohl Heidi 
Bohley die vage Zusicherung erhalten hatte, daß nur „be- 
sonders auffällige“ Personen durchsucht werden sollten. 
(Wer was Böses vorhat, zieht sich auch was Böses an - 
logisch; außerdem war bei den Durchsuchten wenigstens 
ein Journalist, der den Ausweis hochhielt - d.S.) Einige 
Personen wurden von den Beamten bis zu einer Viertelstunde 
zwecks Überprüfung festgehalten. 

An der Kellnerstraße beschlagnahmte die Polizei vor al- 
lem: falsche Bärte, Sonnenbrillen, Spraydosen, einen Satz 
Gartengeräte (von einem Landschaftsgärtner - d. S.) 
und ein Springmesser. Später erfolgte keine Tren- 
nung der Gegenstände, die an der Kellnerstraße be- 
schlagnahmt wurden und der Gegenstände aus den 
Vorkontrollen zur Demo. Diese Tatsache entspricht 
ungefähr auch der Taktik, an einem verkaufsoffe- 
nen Sonnabend die Kellnerstraße massiv zu umstel- 
len, um den BürgerInnen von Halle ein angemesse- 
nes Bild des Kellnerstraßen e.V.s zu vermitteln. 

Im weiteren Verlauf der Belagerung erhielten die 
Polizisten einigemale den „Helm-auf“-Befehl, was 
uns den Eindruck einer bevorstehenden Hausdurch- 
suchung vermiti‘ ie. 

Deshalb kon; cn wir auch nicht auf die Forde- 
rung eingehen, öas Haus von 10 Polizisten durch- 
suchen zu lassen. Vom Einsatzleiter wurde diese 
Forderung getragen, mit der Begründung, daß wir 
ja mit einem reinen Gewissen nichts dagegen haben 
dürften. (Also darf ein Geheimdienst auch die Post 
kontrollieren, weil ja nur böse Menschen was zu 
verbergen haben, ich suche mir immer noch die Leute 
aus, die ich bei mir'zu Hause reinlasse - d.S) (Zu 
erwähnen wäre, daß wir ein großes Plakat mit dem 
Aufruf zu einer gewaltfreien Demo bei uns aufhäng- 
ten - d.Aln.) Die Polizei hatte aber schon mal vor- 
sorglich ein Schweißgerät und anderes schweres 
Gerät mitgebracht. Somit wurde eine Gruppe von 
UnterstützerInnen dieser wichtigen Demo im Vor- 
feld kriminalisiert. 

Unvorstellbar wäre es doch gewesen, hätte die 
Polizei zum Beispiel Mitglieder des Neuen Forum 
so behandelt. Übrigens operierte an der Kellnerstraße 
ein anderer Einsatzleiter als bei der Demo, so traf 
das Sicherheitsbündnis mit der Polizei auf uns nicht 


zu. War das beabsichtigt? (Zumindest am 9.11.’91 folgte 
daraus ein Nazi-Angriff auf das Haus mit nachfolgender 
Bullenrazzia, aber nicht bei den Nazis - d.S.) Herr Wolters 
sprach uns ja „sein Vertrauen zu uns, friedlich zu demon- 
strieren“ ab. Bedanken wollen wir uns bei dem Demo- 
bündnis, das sich offensichtlich mit uns solidarisierte, auch 
für sie bestand kein Anlaß zu diesen Drohgebärden der Po- 
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lizei vor unserem Haus. 

Zum Schluß noch die Frage: Was kostet eigentlich so ein 
sinnloser, nervenaufreibender Einsatz? 

(vielleicht könnte das Geld ja den BewohnerInnen beim 
nächstenmal zur Verfügung gestellt werden, dann können 
diese übers Wochenende nach Mallorca fliegen, wenn sie 
eh schon nicht zur Demo dürfen - d.S.) 
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Hobby-Kriegsberichterstatter 
Halles Lokalredaktionen propagieren den totalen "Szenekrieg". 

Was im "Expreß" vor fünf Wochen schon mit wohligem 

Schauern prophezeit worden war. ist in den Zeitungsspalten in- 

zwischen Realität: "Sinnlose Gewalt beherrscht Halle". Die 

Kriegsberichterstatter von "BILD" veröffentli- 

chen bereits eine "Chronik des Terrors” 

(beide Zitate aus BILD, 7.5.) und haben damit | 
einen vorübergehenden Vorsprung erkämpft. 
Die Produktion solcher Schlagzeilen, deren 
konkrete Gewalt alles andere als sinnlos ist, 
dient im Gegenteil den Zielen, neofaschisti 
sche Militanz zu verharmlosen, linken Wider- 
stand und linke Projekte zu kriminalisieren 
und staatliches "Durchgreifen” als einzig an- 
gemessene Schlußfolgerung nahezulegen 

1. Medien produzieren Wirklichkeit: 

Was ist ein Krieg? Zunächst einmal ein Wort. 
das nur ausreichend oft wiederholt werden muß, und schon er- 
scheint es als Benennung der Wirklichkeit. Und darüber hinaus 
passendes verbales Beiwerk: Da mutieren Autos zu Kamptffahr- 
zeugen mit "Pkw-Besatzungen” (Expreß. 10.5.) und Häuser. in 
denen u.a. normale Läden geöffnet sind, werden zu 
“Festungen (BILD. 7.5.). Der "Krieg" selbst erscheint als 
sinnloses Hin und Her von "Rache" und "Vergeltung“, von 
“Angriff und "Gegenangriff. Natürlich hat insbesondere die 
Gewalt von rechts keine politische Dimension: “Unter dem 
Deckmantel politischer Gesinnung bekämpfen sich kriminelle 
Jugendbanden bis aufs Messer. Ihr Geschäft ist die Gewalt" 
(BILD. 7.5., sprachliche Fehler wurden stillschweigend korri- 
giert). Dabei stehen sich "Linksextremisten“ und "rechte Wirr- 
köpfe" gegenüber - letztere sind also weniger ernstzunehmen 
(ebd.) : 
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proben für's Sommerloch 
daß der Hintergrund bekannt sei (MZ, 10.5.). Oder Überfälle 
auf linke und alternative Projekte werden einfach verschwiegen 
(z.B. der Hool-Angriff auf die Kellnerstraße, der - u.a. - in der 
BILD-Chronik fehlt, schließlich sollte dort ein ausgeglichenes 
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Verhältnis *krimineller Aktionen“ präsentiert werden). 
Auf der anderen Seite besteht allerdings um so mehr Hand- 
lungsbedarf, sind doch außer - evt. - einer Aktion in Neitleben 
keine vergleichbaren "kriminellen Handlungen” belegbar (und 
existent). Das ist etwas wenig, um das Bild der gefährlichen 
"Linksextremisten" abzusichern. Kein Problem! Eine kleine 
Unterstellung hier, eine platte Lüge dort. Die Brandstiftung (?) 
in der Halleschen Straße 25 - im “Haus der Rechten” - am 
6.Mai muß nur in Text und Chronik richtig plaziert werden, und 
schon sind die Verursacher für alle Leser sichtbar in der linken 
Szene verortet (vgl. BILD, 7.5.), obwohl davon nicht nur der 
"Subbotnik*-Redaktion nichts bekannt ist. Die Idee, der Brand 
im Treppenhaus des Kinos "La Bim” sei ausgerechnet durch 
"Täter aus der linksautonomen Szene" gelegt worden, ist 
ebenfalls nicht zu absurd, um sie tro des Fehlens jeglichen 
Beweises dem Publikum 
als naheliegenden Verdacht 
Realität anzubieten 


unge Leute griffen: =”: 


| ein Haus 


Wer einen Krieg propagieren will, muß erst mal beide Seiten 
ins richtige Verhältnis setzen. Daß Neonazis bei ihren Überfäl- 
len zunehmend brutaler werden und - weil sie in Halle zur Zeit 
noch nicht so richtig zuschlagen können - ihre Professionalität 
erst mal in Dorf-Discotheken schulen (3.4. Ballenstedt, 6.4. 
Klostermansfeld, 24.4. Obhausen), ist nicht zu übersehen. Es 
wäre also taktisch unklug, das extra zu betonen. Noffalls, wenn 
das Bild zu einseitig zu werden droht, werden aus militanten 
Neonazis eben "junge Leute”. die "ein Haus angreifen“, ohne 


Daß sich beispielsweise die 
Deutsche Bank brennend 
4 ür das Gebäude interes- 
an ziert, in dem die jetzigen 
Nutzer gern ihr Projekt 
weiterführen würden, sei 
hier nur am Rande erwähnt - weiterführende Assoziationen wä- 
ren für die Lokalpresse ohnehin ebensowenig ein Thema wie 
für die Polizei. 
2. Medien produzieren Handlungsbedarf 
Ein unkontrollierbarer "Szenekrieg" bzw. die entsprechende 
Pressekampagne sind für die Polizei nicht gerade schmeichel- 
haft. Da muß etwas passieren... 
Der Angriff auf die Thüringer Straße in der Nacht vom 8. zum 9. 
Mai durch Nazi-Skins, die nicht aus Halle, sondern aus Mer- 
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seburg. teilweise sogar aus Nürnberg und Einbeck kamen. 
wurde: vorbildlich‘ durch die Polizei beendet (nach Meinung 
der Presse): Ihr gelang es. "die jungen Leute aus der Thüringer 
Straße abzudrängen“ (!!! - MZ. 105.. ähnlich die unsägliche 
Chronik einer Nacht mit einer Polizeistreife im Tageblatt. 10.5. 
die z.B. verschweigt. daß die Polizei lange Zeit überhaupt nicht 
eingegriffen hat). (Man stelle sich den Einsatz gegen 
Linke in vergleichbarer Situation vor, Ähnliches traf 
im übrigen schon auf den Angriff von Hooligans auf 
die Kellnerstraße zu.) Daß es dann doch noch zu 
Festnahmen wegen schweren Landfriedensbruchs kam. ist 
ausschließlich darauf zurückzuführen, daß es den zu Hilfe ei- 
lenden Leuten gelang. die von der Polizei unbehelligten Fa- 
schos in der Merseburger Straße zu stellen, was prompt im 
“Expreß" (10.5.) als "Überfall" dargestellt wurde (begangen von 
unbewaffneten Leuten gegen etwa 15 schwer Bewaffnete). Die 
beschlagnahmten Waffen wurden vom "Expreß" dann auch 


. 


In dieser Zeit hatte die Polizei auch andere Sorgen. Schließlich 
lief im "La Bim” der sicher fragwürdige, aber insgesamt eher 
langweilige und mittelmäßige Film "Terror 2000”. Bei dessen 
erster Aufführung war es in Berlin zu einem dummen Anschlag 
einer Gruppe gekommen, die sich selbst dem autonomen 
Spektrum zurechnete - Gefahr erkannt! Die Vorstellung, Sol- 


ches könnte sich in Halle wiederholen, war von Anfang an lä- 
cherlich. Trotzdem befleißigten sich diverse Polizeikräfte 
allabendlich (selbst am 20. April), das Kino vor seinem eige- 
nen Stammpublikum zu beschützen. Die völlige Unkenntnis (?) 
der Verhältnisse in Halle seitens der Polizei und die Verleum- 
dungen in diesem Zusammenhang ermöglichten es offensicht- 
lich (noch) Unbekannten. ihrerseits im "La Bim” aktiv zu wer- 
den. ohne jemals verdächtigt zu werden, denn am 4.5. kam es 
tatsächlich zu einem Brand. Überboten 
wurde das alles allerdings noch dadurch, 
daß sich die Polizei bereits einen Tag nach 
dem Fascho-Angriff auf die Thüringer 
Straße weitaus aktiver zeigte: gegen die 
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Die Chronik des Terrors 


3. April: 50 Skins überfallen 
die Disco „Tiffany“ in Bal- 
lenstedt. Vier Verletzte. 

6. April: 60 Skins und Hooli- 
gans stürmen die Disco 
„Hollywood“ in Kloster- 
manstfeld. 

24. April, 23.35 Uhr. 50 Skins 
überfallen die Disco „Sun- 
shine” in Obhausen. Mat- 
thias Lüders (23) wird tot- 
geschlagen. 


0.30 Uhr. Die Rache. Lin- 
ke werfen Molotow-Cock- 
tails in ein von der rechten 
Szene genutztes Haus in 
Halle. 

4. Mai. Das Szene-Kino 
„La Bim” in Halle brennt. 
Brandstiftung. 

6. Mai. Ein Haus der 
Rechten in der Halleschen 
ie ae 25 wird angezün- 

et. 


Bewohner/innen der Thüringer Straße 
selbst. Bei der inzwischen x-ten Razzia 
konnten immerhin vier Blumentöpfe mit 
hochgefährlichem Pflanzenmaterial be- 
schlagnahmt werden Ein paar Cannabis- 
Pflänzchen, ein paar Gegenstände, die als 
"Waften“ interpretiert werden können - und 
schon ist die Rechts-Links-Welt wieder in 
Ordnung 

Die Presse hat sich derweil schon auf ein 
anderes Ziel polizeistaatlichen Aktions- 
drangs eingeschossen. Mit Hilfe plumper 


zufällig ausgewählte Geschehnisse anneinander gereiht - die Absicht? 


publikumswirksam in den Plakaten an den Zeitungsautomaten 
einfach der falschen Seite zugeordnet 

Der große Coup gelang der Polizei schon am 24.4. in Querfurt. 
Ein Polizeifahrzeug war den Skins bereits auf ihrem Weg zur 
Obhausener Discothek gefolgt. Anschließend sah 
man sich den brutalen Angriff von draußen an 
(Tote: 1) und ließ die etwa 50 Täter unbehellig! 
nach Hause fahren. Später besorgte man sich 
dann den Film, den Thomas Hanke - der seitdem als Spitzel 
verdächtigt wird - vor, bei und nach dem Überfall gedreht hatte. 
Der in U-Haft sitzende Mörder Andreas Taufer (19) soll nun 
wegen Körperverletzung mit Todesfolge (anstatt wegen Mor- 
des) angeklagt werden... 


Lügen wird z. Z. wieder einmal das Projekt 
Kellnerstraße kriminalisiert. Laut "BILD" 
(7.5.) bauen dort “100 Linksextremisten" 
"ihr besetztes Haus... - in Rufweite der Po- 
lizeidirektion - zu einer Festung aus.” Was 
für eine Polizeidirektion, die sich das gefal- 
len läßt... Freilich: Dort wohnen und bauen 
weder "100 Linksextremisten*, noch gar an einer "Festung", in 
einem Haus, das schon lang nicht mehr besetzt, sondern mit 
gültigem Vertrag von der HWG gemietet ist (zu denkbar 

schlechten Konditionen). Der 


Halle - Vor vier Tagen überfielen "Expreß" berichtete am 10.5. 
Links-ChaotendenNeo-Nazi-Treff- gleich über "zehn Pkw-Besat- 
punkt in der Halleschen Straße 25, zungen, die aus der Kellnerstra- 


ße kamen”, was nur in der Keil- 
nerstraße selbst niemand bemerkt hat. Die nächste Razzia er- 
scheint auf diese Weise fast als Notwendigkeit, wobei kaum zu 
entscheiden ist, ob die Kampagne im Vorfeld stärker durch die 
Presse oder durch die Polizei forciert ist. Übrigens: Hooligans, 
die am Angriff auf die Kellnerstraße am 10.4. beteiligt waren, 
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haben später berichtet, sie seien von eingeselzten Polizisten 
folgendermaßen an ihrem Vorhaben gehindert worden: "Wir 
können Euch ja verstehen. aber so geht das jetzt nicht, überlaßt 
das mal uns, wir machen das schon noch...” 

Wo "BILD" vorrangigen Handlungsbedarf sieht, wird auch 
daran deutlich, daß am 7.5. im Rahmen der Horror-Situations- 
beschreibung unter die Überschrift "Linke und Rechte im 
Krieg” ein Foto von ‚Polizei-Hauptkommissar Steffen Claus 


städtische Abfallamt, das die Container für den anfallenden 
Bauschutt bislang stets kostenlos zur Verfügung stellte.” Auch 
folgendes sollte man und frau sich auf der Zunge zergehen 
lassen: Beim lustigen Wochenendtreiben in der Trothaer 
Straße hatte ("als Ansporn") "Hans-Dietrich Knorr (CDU - 
d.Red.) Freibier mitgebracht, und Klaus Hinze (CDU), der Chef 
des Jugendhilfeausschusses im Stadtparlament, spendierte 
Soljanka... (ebd.). Nebenbei. Mindestens ein Mitglied des 

Trothaer Projekts (“Enno”) 


Szeneprojekt betroffen - Mehrere Festnahmenyotive unklar * ?" dem Überfall aut die 


einmontiert ist, der mit der Aussage "Die Linken rüsten auf” zi- 
tiert wird (die im übrigen eine freie Erfindung von BILD oder 
von Herrn Claus ist) 
Fast schon selbstverständlich: Was nicht in das Bild der 
"kriminellen Linksextremisten paßt, wird verschwiegen. So 
war beispielsweise vom Straßentest in der Kellnerstraße - mit 
600-700 Bersuchern immerhin eines der größten Ereignisse 
am 1 Mai-Wochenende - in der Halleschen Lokalpresse eben- 
sowenig etwas zu lesen wie vom Kinderfest am Tag vorher. 
Ins Bild passen auch die jüngsten politischen Entscheidungen 
in Halle. Der Jugendhilfeausschuß der Stadtverordnetenver- 
sammlung hat dem Kellnerstraße e.V. den 
Status als "Träger freier Jugendhilfe“ nicht 
zuerkannt. Es ist offensichtlich nicht aus- 
reichend, daß ohnehin keine Fördermittel 
an den Verein gehen, es soll auch noch 
verhindert werden. daß der Verein für Ju- 
gendarbeit überhaupt noch antragsbe- 
rechtigt ist. Während für die Bewoh- 
ner/innen der Thüringer Straße noch im- 
mer kein Ausweichobjekt gefunden ist, 
war der aktiven Faschoszene stillschwei- 
gend ihre neue Aktionszentrale in Nietleben 
überlassen worden. Während dem damals mit 
90000 DM geförderten Hoolprojekt allein 4 PC-s, 
Drucker, Kopierer (etc.) finanziert wurden, die 
heute u.a. zur Herstellung eines rechtsextremen 
Fanzines verwendet werden, haben linke Projekte 
so etwas selbstverständlich selbst zu bezahlen. 
Grundsätzlich, so war dem Kellnerstraße e.V. und 
anderen schon seit längerem immer wieder be- 
u deutet worden. können keine Baumaßnahmen mehr gefördert 
werden. Sanierungsarbeiten müssen vom Verein selbst 
getragen. monatlich als Miete nachgewiesen. und 
Betriebskosten müssen in bar bezahlt werden Wie rührend ist 
es dann zu erfahren. daß dem "Jugendobjekt" Trothaer Straße 
12. das aus dem ehemaligen Fascho-Trefi in Trotha hervorge- 
gangen ist. die Mittel ausgehen: “Finanziell steht das Ganze 
bisher auf wackligen Füßen. die für dieses Jahr bewilligten 
Fördermittel werden wohl nur (!) für neue Fenster reichen” 
(Hall. Tageblatt. 10,5.) In Der Kellnerstraße wurden bislang ca 
4000 DM für Container ausgegeben Schön zu erfahren, daß es 
auch anders geht. "Entgegenkommend zeigte sich auch das 


Arieg 


Obhausener Disco beteiligt 

und ıst zur Zeit in Haft 
Trotzdem ist das hier v.a. eine Bewertung der kommunalen Ju- 
gendpolitik, weniger eine Einschätzung der Trothaer Straße 12 
um Mißverständnissen vorzubeugen 
Was selbst neutrale Beobachter eigentlich am meisten wundern 
müßte, ist die Geduld, mit der die Betroffenen und auch dıe 
selbsternannten Verfechter der Gewaltfreiheit (Runder Tisch. 
Schülerdemo-Organisator/innen etc.) das alles noch hinneh- 
men 
- die immer brutaleren Nazi-Uberfälle, deren Beteiligte zumeist 
unbehelligt bleiben oder nach kurzer U-Hafl ıhre Aktıvitaten 
ohne Störung fortsetzen kon 
nen, 
- die Praktiken einer Polizei 
die derart offensichtlich un- 
gleiche Maßstäbe anlegt. daß 
dies nur noch von Lokalre- 
dakteuren und Stadtverord 


neten übersehen werden 

kann; 

- eine gezielt verharmlosende 
ee bzw. mit Unterstellungen und 
sar Stef- Falschinformationen arbei- 
feı tende Lokalpresse, die ın 
Claus: dem selbst herbeigeschrie- 


„Die Lin- 
kenrü- 
sten 
auf.“ 
Foto: 
Matthes 


benen "Szenekrieg” längst ih- 
rerseits zur gewaltaus 
übenden Partei geworden ist 
Ja, und was fehlt eigentlich 
noch? Richtig - unser allseits 
= verehrtes Jugendamt. Da gibt 
es aber nur eines zu vermeldep: Amtsleiter Lothar Rochau 
mußte in der Nacht zum 3.5. durch die Polizei daraul aufmerk- 
sam gemacht werden, daß es sich auch bei der Kellnerstraße - 
u.a. - um ein Jugendprojekt handelt. Die Beamten hatten 
ausnahmsweise eine gute Idee: Anstatt selbst vorstellig zu 
werden und den Kellnerstraße e.V. darauf hinzuweisen, daß es 
langsam Zeit wurde, das Straßenfest bzw. das Konzert wegen 
des nächtlichen Lärms zu beenden, fanden sie, das seı eine 
passende Aufgabe für den Leiter des Jugendamts. Als Herr 
Rochau in der Kellnerstraße eintraf, war allerdings gerade 
Schluß. Und auf diese Weise sind am Ende doch alle ıhrer 
Funktion gerecht geworden schubidu 
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Do von 15 - 21 Uhr 
Demnäxt wahrscheinlich auch dienstags 
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iativen! 


saubillig oder kostenlos) 
Wir bieten Postfächer für Initi 


Wir suchen immernoch Leute, die mitma- 
chen. Kontakt am besten Do 17 - 18 Uhr. Au- 
ßerdem: Regale, Kopierer, Computer (alles 


Infoladen 


Kellnerstra 
Di 16-20 U 


Bibliothek und Infoladen 


U 


« Aus der Erfahrung heraus, daß es 
mehr Zeitschriften und Bücher 
gibt, als in den normalen Läden 
stehen. daß es für viele eine Frage 
des Geldes ist, welche Bücher sie 
lesen und daß nicht zuletzt 
etliche Informationen schon allein 
deswegen nicht veröffentlicht 
werden, weil sie nicht sonderlich beliebt sind, fanden 
sich etliche Leute zusammen, um einen Infoladen zu 
betreiben. 

Das Wegwerfen von einst hochwichtigen Büchern 
tat ein übriges, um eine Bibliothek rmit aufzubauen. 
Erste Bücherspenden auch aus dem ‘Vesten waren 
schon da. Es fehlten nur noch die geeigneten Räume. 
Diese boten sich mit der Besetzung der Kellnerstraße 
IOa an. Lange wurde debattiert, ob die Räume im 
Erdgeschoß für ein Projekt vergeben werden, das 
wahrscheinlich nicht die große Geldquelle sein würde. 
Als die Räume endlich mit Vorbehalt vergeben wur- 
den, übernahm einer den ganzen Laden. Das erwies 
sich allerdings als nicht so gut, da ein Einzelner nie das 
gesamte Spektrum des politischen und sozialen Wi- 
derstandes überblicken kann. So wurde denn ab Ja- 
nuar 92 der Laden von einer Gruppe übernommen. 
Es dauerte aber noch eine Weile, bevor mit der ei- 
gentlichen Arbeit begonnen werden konnte. 

Schon in der Bauphase war absehbar, daß das Zeit- 
schriftenarchiv nicht in dem Umfang geführt werden 
kann, wie geplant. Es fehlt einfach an Platz. So wird 
sich heute auf die Zeitschriften beschränkt, die von 
den Mitgliedern des Infoladens für wichtig erachtet 
werden. Denn - und das war eine wichtige Erfahrung 
- ein Infoladen ist zwar hauptsächlich ein 'Dienstlei- 
stungsunternehmen‘, aber gemacht werden kann ur 
das, was kontinuierlich abgesichert werden kann. 

Das ist auch ein Grund, warum einige Dinge noch 
nicht laufen. So ist die Bibliothek zwar eingerichtet, 
aber noch nicht benutzbar: Es fehlt noch eine Benut- 
zer-Kartei. Ebenfalls funktioniert momentan das Ar- 
chivieren von Antifa-Material noch nicht in der erhoff- 
ten Form. Antifa soll neben Frauenkampf und anderen 
Formen des Widerstands ein Hauptthema werden. 
Die Archive sollen einerseits Material aus den Tages- 
zeitungen andererseits auch Flugblätter und Bücher 
enthalten. Dabei werden die Erlöse aus dem Material- 
verkauf für die Anschaffung neuer Bücher genutzt. 
Oder aber es wird um Spenden gebeten. Manchmal 
direkt bei Verlagen, oder auch bei Sympathisantinnen. 


Mi 16 - 19 Un ı 
Do 15 - 21 Uhr 
Sa 10- 12 Uhr | 


in der Kellnerstraße 10a 


Einige stellten auch ihre Privatbücher als Leihgabe zur 
Verfügung. Die anfängliche Bereitschaft alles abzudec- 
ken wurde bald von der Realität eingeholt. Heute gilt, 
wofür sich wer interessiert und bereiterklärt zu ma- 
chen, das läuft auch. 

Alle Entscheidungen werden im Konsens getrofien. 
Allerdings wird erst über eine Sache entschieden, 
wenn sich irgendwer dran stört. Inhaltlich politische 
Arbeit wird vom Infoladen nicht angestrebt. Eher ver- 
steht er sich als Projekt, das die politische Diskussion 
und Information möglich macht. 

Im Angebot sind derzeit neben Aufklebern, Aufnä- 
her, T-Shirts, Palitüchern vor allem Broschüren und 
Zeitungen aus folgenden Bereichen: Antifa (hier vom 
Monatsblatt des Bundes der Antifaschisten über die 
Zeitschrift Antirassistischer Gruppen bis zu regiona- 
len autonomen Blättern), Frauenkampf (Broschüren 
über den Kampf auf den Philippinen ebenso wie deut- 
sche Frauenzeitungen), soziale Bewegungen wie Ar- 
beits- o. Obdachlose, Friedensarbeit, Ökologie, Satire 
ebenso wie die verschiedensten politischen Wochen 
und Monatszeitung (von der Weltbühne über Freitag 
bis zu Konkret oder SoZ), ebenso _ satirische 
Zeitschriften der unterschiedlichsten Coleur. 

Oft sind auch zu bestimmten Ereignissen Infoläden 
die ersten Orte, an denen unzensierte Nachrichten 
zu haben sind (so z.B. Anti-WWG, oder die Mordfälle 
Kerstin Winter oder Silvio Meier). Die aktiven Grup- 
pen vor Ort senden ihre Pressemitteilungen zu Ak- 
tionen oder Kampagnen außer an die Presse auch oft 
an Infoläden. Aus der Erfahrung heraus, daß zwar 
über das Gelaber von Politikern lang und breit debat- 
tiert wird, die Behandlungsweise von Flüchtlingen in 
den Heimen aber meist nur kurze Nachrichten her- 
geben. Bundesweit gibt es ca. 50 Infoläden, die alle 
mehr oder weniger fest in Kontakt stehen. Die Ver- 
besserung der Informationsnetze ist dabei eines der 
nächsten Ziele. Dabei soll auch auf Datenfernübertra- 
gung per Computer zurückgegriffen werden. Ebenso 
gibt es derzeit Ideen, eine alternative Presse-Agentur 
aufzubauen. Dafür braucht es natürlich Menschen, die 
Lust haben, mitzuarbeiten, weil sich ja nix von alleine 
macht. Ebenso werden noch HelferInnen für die Bi- 
bliothek oder die Archivierung oder für den Aufbau 
eines Videoprojekts gesucht. Für den Aufbau eines ei- 
genen Fotolabors könnte sich auch jemand engagie- 
ren. Genug zu tun ist also. Tja, und auch zu kaufen... 
Offen ist der Laden derzeit Mo-Do 16-20 Uhr 
R. 


Jonas 


Wir suchen weiterhin Leute zum Mitmachen. 


Außerdem Regale/Bretter, Postfächer, 'n Kopierer 
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Neben den Veranstaltungen im engeren Sinn stellt der 
Verein entsprechend seiner Satzung auch für politische 
Initiativen Räumlichkeiten zur Verfügung, was u.a. von 
der DT 64 - Initiative in Halle, der Antifaschistischen 
Aktion (AFA), dem Freien Radion Halle, der Initiative für 
eine Vereinigte Linke (VL), der Freie Arbeiterinnen Union 
(FAU), aber auch von kurzlerbigeren Initiativen genutzt 
wurde/wird. In der Kellnerstraße fanden zudem zahlreiche 
Wochenendtreffen und - seminare, Demo- und Kongreß- 
vorbereitungen (etc.) statt, zuletzt z.B. Vorbereitungs- 
treffen zum bundesweiten AUTONOMIE-Kongreß und 
zur Mobilisierung gegen den jährlichen Nazi-Aufmarsch 
aus Anlaß des Heß-Geburtstages oder ein zweitägiges 
Seminar zum Thema "Medien und Gegenöffentlichkeit". 


= Kellners 
.„ erStraße 
mittw. ev. 
+ (AnarcehS 20.30 Up 
archi r 


+ So ab 14 Uhr "Antifa 


Kellnerstr. 10a "Frühstück" 


Linke Studentinnengruppe 
„Thomas Müntzer“ 


DIE KELLNERSTRASSE ALS POLITISCHES PROJEKT 


Mitglieder des Vereins bzw. Bewohner(innen) der 
Kellnerstraße waren an zahlreichen antifaschististischen, 
antimilitaristischen (u.a.) Aktionen beteiligt, wofür die 
infrastrukturellen Möglichkeiten des Hauses eine nützliche 
Basis bilden. Nicht zuletzt auch, um mittels aktueller 
Transparente Öffentlichkeit für politische Forderungen 
herzustellen. Außerdem beteiligte sich der Verein auch an 
Aktivitäten anderer Träger, beispielsweise als kritisches, 
zuletzt allerdings viel zu passives Mitglied im Verein zur 
Förderung multikultureller Aktivitäten im Land Sachsen- 
Anhalt. Der Kellnerstraße e.V. ist u.a. auch Teil der 
Initiative hallescher Projekte zur Sicherung und Förderung 
soziokultureller 'Standorte' in Halle und war in diesem 
Rahmen innerhalb der Vorbereitung und Durchführung 
mehrerer Veranstaltungen etwa zur Häuser- und 
Mietproblematik aktiv. 


Fbeiterinnen Union (FAU/IAA) 
Anarcho-Syndikalisten 


Ein russischer Anarchlist In Halle 
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PROJEKT FREIE ABENDSCHULE 


Nun könnten wir eigentlich unseren 4. Jahrestag im Sep- 
tember "94 gefeiert haben - wir, das sind die LehrerInnen 
und SchülerInnen der Freien Abendschule in der Kellner- 
straße 10a. 

Leider hatten wir irgendwie nicht so die rechte Lust zu 
einer großen Fete, denn der Zustand der Schule ist im Mo- 
ment nicht so freudeerregend wie er sein sollte. Das hat 
sehr viele Gründe - der wesentlichste ist wohl das leidige 
Geld. In den vier Jahren unseres Bestehens mußten wir ler- 
nen, daß es in diesem Staat keinerlei Fördertöpfe gibt für 
eine Schule, in der die LehrerInnen ohne Honorar arbeiten, 
die SchülerInnen nur einen geringen Beitrag zur Begleichung 
der Energiekosten v.a. im Winter beitragen, Lehrmaterialien 
selbst erarbeitet, gespendet oder privat gekauft werden und 
die genutzten Räume lediglich fir eine symbolische Sum- 
me vom K.e.V. zur Verfügung ;stellt werden. 

Zu Beginn unserer Existenz sahı unser Veranstaltungsplan 
sehr vielversprechend aus: 15 Kurse fanden wöchentlich in 
den drei Schulräumen der Abendschule in der Kellnerstraße 
10a statt. Wöchentlich nahmen rund 200 Leute im Alter 
von 16 bis 60 an den Kursen teil. 

Es gab eine große Breite an Angeboten: Spanisch, Deutsch 
als Fremdsprache, Französisch, Russisch und Englisch 
wurden auf verschiedenen Niveaustufen unterrichtet. Zwei 
Gitarrenkurse, einen Zeichenkurs, Nachhilfekurse in Ma- 
thematik und Chemie und zusätzliche Seminar- und Film- 
angebote, die nicht über eine ganzes Jahr verteilt stattfan- 
den, wurden angeboten. 

Heute gibt es zur Zeit einen Kurs zur Musiktheorie und 
Gehörbildung, vier Englischkurse auf verschiedenen 
Niveaustufen, einen Französischkurs und einen Trommel- 
kurs. 

Im Laufe der Jahre war es einfach so, daß die beteiligten 
LehrerInnen diesen Zeitaufwand mit den für einige drei 11/ 
2-stündigen Kursen pro Woche neben der normalen Arbeit 
nicht mehr verkraften konnten. Wie unsere Bemühungen 
um Fördergelder so sind auch unsere Anstrengungen um 
die Einrichtung von festen Stellen, nicht nur für LehrerInnen 
sondern auch für Öffentlichkeitsarbeit nicht von Erfolg ‘ge- 
krönt” gewesen. Immer wieder stellte sich heraus, daß wir 
entweder eine Privatschule mit Kursen ab 300,-DM pro 
Semester oder ein ‘Ableger’ der staatlichen Volkshochschule 
werden könnten, um unsere Vorstellungen zu verwirklichen. 
Kontakte zu anderen Freien Schulprojekten brachten in die- 
sem Punkt ähnliche ernüchternde Ergebnisse - denn: Unse- 
re Idee war es ja gewesen, das Finanz- 
problem für unsere SchülerInnen, die vor- BEE 
wiegend Jugendliche sind, nicht aufkom- 
men zu lassen. 

Ein weiteres Anliegen, das uns zur 
Gründung der Schule bewogen hat, war, 
daß wir unser Angebot in politologischer, 


philosophischer und soziologischer Richtung ausbauen 
wollten, um auch über die üblichen Variationen von Kursen 
z.B. der Volkshochschule hinauszugehen. Ansätze fanden | 
statt. Auch hier: Welche Dozenten kommen schon gern vier 
oder mehrere Male ohne irgendein Honorar und ohne | 
Fahrtkostenrückerstattung? | 
Die LehrerInnen, die die Schule gründeten, hatten vor al- | 
lem aber eins im Auge, wir wollten mit unserer Arbeit neue 
Lehr- und Lernmethoden umsetzen, selbst entwickeln und 
neue Kursmaterialien erarbeiten. Dies ist in Zusammenar- 
beit mit den SchülerInnen zum Teil wirklich gut gelungen. 
Last but not least gehört zu unseren Problemen der Um- 
stand, daß die Räumlichkeiten vor allem im Winter nicht 
optimal sind und daß die Situation des Hauses Kellnerstraße 
10a ungeklärter scheint denn je - das hemmt natürlich enorm 
Planungen oder Initiativen für cc Zukunft der Freien Abend- 
schule. Trotzdem sind wir über das Interesse aller, die mit- 
machen möchten oder Ideen haben stets hocherfreut! | 
| 


Fahrradwerkstatt 


Die gerade erst eröffnete Fahrradwerkstatt hat feste 
Öffnungszeiten und kann dadurch zuverlässig Repara- 
turmöglichkeiten anbieten, Werkzeug (etc.) bereitstellen und 
besonders den Verleih von werkstatteigenen Fahrrädern ge- 
währleisten. Vor allem Kinder und Jugendliche können hier 
ihre Fahrräder preiswert und unter fachlicher Betreuung 
instandsetzen bzw. kostengünstig Räder ausleihen. Das Pro- 
jekt wird vom Arbeitsamt gefördert und verfügt über drei 
ABM-Stellen. Durch diese Stellen kann innerhalb des Pro- 
jektes auch der sozialpädagogische Aspekt einer derartigen 
Arbeit stark berücksichtigt werden. 

Zusätzlich wird durch Bildungsveranstaltungen zur Ori- 
entierung auf ökologisches Verhalten beisctragen werden. 

In Zusammenarbeit mit dem Fahrradies soll die Verkehrs- 
alternative Fahrrad insgesamt popularisiert werden. 

In Zusammenarbeit mit dem Fremdenverkehrsamt soll 
perspektivisch ermöglicht werden, daß bei Stadtrundfahr- 
ten zu örtlichen Sehenswürdigkeiten (Saale-Aue, Straße der 
Romanik) auf die Alternative „Fahrrad“ zurückgegriffen 
werden kann. Damit wird ein Beitrag zur Erhöhung der tou- 
ristischen Attraktivität der Stadt Halle geleistet. | 

Das Projekt Fahrradwerkstatt wird finanziert durch Ei- 
genleistung. durch Spenden und Fördergelder. 


Home 


Das Haus in der Kellnerstraße 10b wurde im August/Sep- 
tember 1992 instandbesetzt. Einige Arbeiten waren nötig, 
um die Räume als Wohnraum nutzen zu können und das 
Haus vor einem weiteren Verfall zu bewahren. Das Dach 
wurde ausgebessert, sanitäre Anlagen, Abwasserleitungen 
und Türen wurden repariert bzw. neu verlegt. 

Es war eine stille Hausbesetzung ohne großes Trara, viel- 
leicht auch ein Grund dafür, daß wir drinblieben. (Offene 
Hausbesetzungen werden in dieser Stadt leider sofort be- 
kämpft, ohne sich mit dem Anliegen der Leute zu befassen, 
siehe Jägerplatz, Neuwerk etc.). 

Zum einen setzten sich die ErstbewohnerInnen aus Men- 
schen zusammen, die von auswärts kamen und Wohnraum 
in Halle suchten, zum anderen waren Leute dabei, die zu 
Hause rausgeflogen sind oder von zu Hause weg wollten. 
Von Anfang an war also alles erst als reines Wohnprojekt 
geplant. Da wir ohne Unterstützung von anderen Leuten 
wohl kaum eine reale Chance bei Räumungen oder sonsti- 
gen Repressionen hätten, knüpften wir zögerlich Kontakte 
mit den BewohnerInnen und Vereinsmitgliedern des Kellner- 
straßen e.V. Zögerlich vielleicht deshalb, weil beide (mal 
überlegen).......... Einige Leute der 10b versuchten sich auch 
mit der einen oder anderen Gruppe außerhalb der Kell- 
nerstraße auseinanderzusetzen. 

Weiter zum Haus: Nachdem so jeder sein eigenes Nest 
nach seinen Vorstellungen fertighatte, gingen die meisten 
Leute erst mal ihrer alltäglichen Beschäftigung nach: Aus- 
bildung, Schule oder Studium. Nach einer gewissen Zeit 
wurde wohl einigen klar, daß es wohl nicht Sinn und Zweck 
eines besetzten Hauses ist, in diesem abzuwohnen oder viel- 
leicht sogar aneinander vorbeizuleben. Die Idee kam, einen 
Versammlungsraum im Dachgeschoß einzurichten, zum ei- 
nen, um eine Art Hausversammlung durchzuführen, zum 
anderen auch zu sonstigen Treffs zu nutzen (leider meine 
ich damit nicht die Partys, die in letzter Zeit dort stattfan- 
den und die eigentliche Nutzung des Raumes mißverstanden. 
Schönen Gruß d.Tipper). Bei den Hausversammlungen 
wurden dann ganz alltägliche Sachen geklärt, wie zum Bei- 
spiel, wo man günstig Kohlen für den nächsten Winter her- 
bekommt etc., es wurde aber auch um eine weitere Nut- 
zung des Hauses, außer wohnen, diskutiert. Es kamen viele 
Ideen und Vorschläge, wie Fahrradladen (Werkstatt und 
Verleih), gemeinsame Waschküche, Bandproberaum, Video- 
kino. Einiges wurde in Angriff genommen, um es zu ver- 
wirklichen. Einfache Sachen wie der Proberaum und die 
Waschküche wurden bald verwirklicht. Bei den anderen 
Sachen, die eine Art Öffnung des Hauses für andere Leute 
bedeutet hätten, scheiterte an mehreren Dingen. Zum einen 
wollten wir von der Stadt möglichst lange unentdeckt blei- 


ben. Außerdem gründeten wir als Gruppe keinen eigenen 
Verein und arbeiteten zunächst auch nicht mit dem Verein 
im Nachbarhaus mit, was es uns wahrscheinlich unmög- 
lich machte, von offiziellen Stellen oder Vereinen das nöti- 
ge Geld für größere Projekte zu bekommen. Ein Beispiel: 
Wir beräumten einen Keller, um darin das Videokino zu 
bauen. Nachdem eine ganze Menge daran gemacht wurde, 
mußten wir feststellen, daß die Räume für technische In- 
stallationen viel zu feucht waren. Es erschien uns unmög- 
lich, mit eigenen Mitteln und Arbeit diesen Zustand zu ver- 
ändern. 

Außerdem stellte sich heraus, daß die Interessen der 
BewohnerInnen recht vielschichtig sind und man nicht all- 
zuoft bei größeren Planungen auf einen gemeinsamen Nen- 
ner kam. Zum einen sind es Leute, die mit der Besetzung 
ihr eigenes Wohnungsproblem gelöst hatten, andererseits 
Leute, die politisch oder kulturmäßig mehr wollten. 

Über anderthalb Jahre lebten wir gemeinsam mit einer alten 
Oma zusammen, die ebenfalls keine Miete zahlte und die 
unsere Anwesenheit wohl als willkommene Abwechslung 
empfand. Mit kleinen Hilfen machten wir ihr Leben erträg- 
licher. Im Frühjahr diesen Jahres kamen des öfteren einige 
besorgte Stadtmenschen vorbei und meinten, daß es ihr in 
einem netten Altenheim viel besser gefallen würde. Die Katze 
mußte bleiben, die Oma kam weg. Vorübergehend kam sie 
erst einmal ins Obdachlosenheim, was sicher keine Verbes- 
serung ihrer bisherigen Lebensumstände bedeutete, später 
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dann ins Altenheim. Einige besuchten sie auch dort. 
Ebenfalls im Frühjahr diesen Jahres reagierten erstmalig 
die HWG und Magistrat auf unsere Anwesenheit mit einer 
schlichten, aber eindeutigen Räumungsaufforderung (‚„...be- 
senrein und mit sämtlichen Schlüsseln an uns herauszuge- 
ben.“, so der Originaltext). Unter diesen Bedingungen er- 
gab sich ein noch engeres Zusammenkommen mit dem Ver- 
ein des Nachbarhauses. Verhandlungen wurden über den 
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Zeit Mitglied im Verein war. Am Ende: Duldung des Hau- 
ses bis Ende September 1994. Oktober 1994: wir sind im- 
mer noch da. Verhandlungen mit HWG, Wohnungs- und 
Jugendamt sowie Magistrat ergaben einen Kompromiß: 
Umzug beider Häuser erst, wenn ein neues gleichwertiges 
Ausweichobjekt gefunden wurde. Vorerst also bleiben wir 
noch ein bißchen. 
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Suisse, 
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Wohnen - im Verein am schönsten”? 


Wenn mensch jahrelange Erfahrung im gemeinschaftlichen 
(Lehre, Fahne, Studium, WG, etc.) wie auch im Einzel- 
wohnen (Mietshaus, Eigentum - grins) hat, entstehen ge- 
wisse Vorstellungen, was mensch lieber hat und was nicht 
so gerne. 

Trotz sämtlicher Nachteile, die ein gemeinschaftliches 
Wohnen gemeinhin mit sich bringt (Streit über ertragbare 
Grade der Verschmutzung von gemeinschaftlich genutzten 
Räumen, über Nutzung von Privaträumen, unterschiedli- 
che Beteiligung an Reinigung, Reparatur, etc.), ziehe ich 
für mich ein gemeinschaftliches Leben vor. In einer WG (3- 
8 Leute) wäre es mir zu klein, da sämtliche Probleme 
(Psychokacke, Beziehungsstreß) auf alle zurückschlagen. 
Es ist kaum möglich, sich aus dem Weg zu gehen. Proble- 
me können schnell in Fraktionsbildung umschlagen. „‚Nicht- 
leiden-Können“ wirkt sich sehr stark auf die Gemeinschaft 
aus. 

Diese Probleme fallen sicher weg, wenn sich die Wohnge- 
meinschaft nur auf technische Probleme (z.B. billiger Wohn- 
raum) gründet. Das ist aber nicht mein Ding. 

So bleibt für mich nur die Möglichkeit, in größeren Men- 
schenansammlungen zu wohnen. Dies ist gemeinhin ohne 
Geld nicht eben möglich. Eben- 
so scheidet für mich eine wie 
auch immer geartete Religion 
als Bezugsrahmen aus. Es sei 
denn. das Erstreben eines 
gleichberechtigten Zu- 
sammenlebens wird als Religi- 
on gesehen. 

Anfangs ging ich mit großen 
Träumen und phantastischen 
Vorstellungen an die Ver- 
wirklichung MEINES 
„Wohn- und Lebensraumes“ 
Kellnerstraße heran. 

Mit der Zeit mußte ich lernen, 
meine Ziele zu relativieren. 
Nicht in der Art, daß ich jetzt 
nicht mehr träume oder nicht 
mehr versuche, diese Träume 
auch zu leben. Doch ich mußte 
einsehen, daß ich ja mit ande- 
ren Menschen zusammenlebe. 
Was eben bedeutet, daß ich in 
meine Art zu leben auch deren 
Träume und Wünsche, aber 
auch Fehler und Schwächen ein- 
beziehen muß. 

Lange brauchte ich, um nicht 


an den alltäglichen Schwierigkeiten zu verzweifeln, zu sehr 
bezog ich immer wieder auftretende Probleme auf eine 
Nichtachtung meiner Person. Heute denke ich, daß es für 
jeden Menschen, der hier im Land erzogen worden ist, sehr 
schwer ist, sich von den ganzen Geschichten zu lösen. Das 
meint: Überall in der Gesellschaft wird gefordert, sich so 
oder so zu verhalten. Das gilt für die Anzugsordnung, für’s 
Arbeiten, für’s Lieben (siehe Widerstand, der anderen Le- 
bensweisen entgegengebracht wird) ebenso wie dafür, was 
sich nicht gehört (z.B. werden bestimmte Lebensbereiche 
aus Gesprächen ausgeklammert, und wenn es sowas Lä- 
cherliches ist, wie nicht über Geld zu reden). 

Wenn Menschen nun darangehen, sich einen Freiraum zu 
schaffen, in dem diese Regeln aufgehoben werden sollen, 
wird’s schwierig. 

Bei den meisten wird sich das so äußern, daß sie die Sa- 
chen, die sie nicht durften, jetzt wohl erst mal abziehen, 
bzw. die sie machen mußten, erstmal auslassen (leider ge- 
hört zu diesen Dingen gemeinhin die Sauberhaltung öffent- 
licher Räume - siehe „Hausordnung‘“). Das für sich selber 
zu raffen, ist recht schwer. Sich dann auch noch danach zu 
verhalten, noch härter. So weit zur Ursachenforschung 


re ö (grins). 


Eine Alternative ist nun, zu warten, 
bis alle Menschen gegenseitig so viel 
Achtung haben, daß nicht immer die- 
selben die Treppe kehren (das heißt 
3 für die, die der Dreck stört, einfach 
öfter zu kehren, damit Verlust eige- 
| ner Freizeit, also Einschränkung von 
; Freiheit). Der andere Weg wäre, har- 
! te Regeln aufzustellen (also wieder 
einen Druck einzuführen). Beide 
Wege sind nicht so schön, daß ich sie 
mir wünschen tät. Was also tun? 
Glücklicherweise habe ich schon die 
verschiedensten Wohngeschichten 
durch und weiß, daß ich beispielswei- 
; se in einem normalen Mietshaus nicht 
i mehr leben will. Denn letztendlich 
; hängen dort Entscheidungen über 
meine Lebensqualität nicht von mir 
ab. Schaut Euch einfach mal Wohn- 
häuser in Halle an: Dächer kaputt 
| oder Sanitäranlagen oder einfach nur 
- in der leeren Wohnung darüber die 
Fenster offen (zwecks Reinregnen). 
Kaum wer kümmert sich um den Zu- 
stand des Hauses. Warum auch, ist 
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ja kein Eigentum der BewohnerInnen. Wenn ich aber ir- 
gendwo wohne, will ich auch mitentscheiden und daran 
mitarbeiten. daß meine Wohnung bewohnbar bleibt. Und 
das kann ich halt nicht in normalen Wohnverhältnissen 
verwirklichen. 

Ein anderer wichtiger Grund: Ich kann in einer Wohnform 
wie in der Kellnerstraße in bestimmte Prozesse direkt ein- 
greifen. - Schnitt, Kulisse normales Mietshaus: Wenn in 
der Wohnung über dir wer seine Frau oder Kinder schlägt 
und du willst eingreifen, erntest du im günstigsten Fall Miß- 
billigung (weil du der/die bist, wo sich in anderer Leute 
Privatleben mischt). im extremsten ‘ne Anzeige wegen Haus- 
friedensbruch oder Körperverletzung. Es kann Dir in 
mehrfacher Hinsicht unmöglich gemacht werden einzugrei- 
fen. Einen solchen Zustand möchte ich nicht mittragen 
müssen. 


In der Kellnerstraße fühle ich mich als Teil eines Prozes- 
ses. Der ist zwar nicht immer leicht oder immer vorwärts- 
weisend. aber alles. was passiert, hängt zu einem gewissen 
Teil auch von mir ab. Das bedeutet aber auch zu wissen, 
wieviel Kraft ich habe. Ich kann nicht mit allen Menschen 
gleich intensive Beziehungen haben. Ich kann nicht jeden 
verstehen wollen etc. Ich muß mich auf gewisse Dinge auch 
verlassen können. Nicht auf ein stures Einhalten von Re- 
geln. Aber zumindest darauf, daß gesagt wird, was einer/m 
nicht paßt. und versucht wird, die Regeln zu ändern. Was 
leider nicht immer klappt. Allzuoft werden Regeln u.ä. ein- 
fach umgangen. Es schleicht sich ein anderes Recht ein: 
Das Gewohnheitsrecht. Und das ist sehr schwer wieder ab- 
zuschaffen. Wenn erst mal eine Person ein solches hat und 
lange Zeit nicht darauf angesprochen wurde, wird sich eine 
Kritik recht schwer machen lassen. 

thomas 


Hundeprojekt? 


Letztens trug es sich zu, daß mich jemand besuchen woll- 
te, der nicht zum engeren Umfeld der Kellnerstraße gehört. 
Zwei Hunde verhinderten, daß er bis zu meinem Zimmer 
vordringen konnte. Außerdem fühlte er sich von Leuten, 
die er daraufhin nach mir fragte, ziemlich unfreundlich be- 
handelt. Leider kommt es desöfteren vor. daß 
kellnerstraßenmensch seine schlechte Laune an Leuten aus- 
läßt, die nix dafür können. Ich fragte meinen verhinderten 
Besucher nach den Gründen. warum Leute, die er kennt. 
nicht in die Kellnerstraße kommen. 

Da wäre zunächst die Gruppe derer, für die das 

eh alles Asoziale sind, die nicht arbeiten, nur sau- 
fen usw. Auf deren Kommen kann auch ich ganz 
gut verzichten. Die zweite Gruppe steht dem Pro- 
jekt zwar grundsätzlich positiv gegenüber, fühlt sich 
aber durch solche Dinge wie massive Hundepräsenz. 
gleich ob in der Kneipe, vor oder im Haus, und di- 
verse „Nettigkeiten“ von HausbewohnerInnen und 
Kneipendiensten abgeschreckt. Zu guter Letzt füh- 
lenssich manche auch durch den Dreck gestört. 
Wenn für Letztere der Leitsatz gelten sollte: „„‚Wen’s 
stört, der braucht ja nicht zu kommen.“. fange ich 
doch an zu grübeln, für wen wir unsere Projekte 
überhaupt machen wollen. Für eine abgeschottete 
Szene plus einiger weniger Abgehärteter? Oder soll- 
te da vielleicht doch mehr drin sein? 

Ich habe über diese Fragen in den letzten Tagen 
lange nachgegrübelt. bin aber noch zu keiner Lö- 
sung gekommen. Müßten Hunde immer ins Zim- 
mer gesperrt werden oder gehören sie gleich ganz 
verboten? Soll vereinsmensch nach dreimaligem 
Anmaulen von Gästen zu einem Lehrgang für gu- 
tes Benehmen zwangsdelegiert oder gleich rausge- 


schmissen werden? Oder sollte das Wohnprojekt lieber ii 
einem anderen Haus stattfinden? Sicher gehen diese Sacheı 
so nicht, es sollte aber auch nicht so weitergehen wie bis- 
her. Denn was nützen zum Beispiel der beste Fahrradverleit 
oder Infoladen oder .... wo kaum ein Mensch hinkommt 
Wäre schön, wenn mal alle darüber nachdenken würden 
Immer noch grübelnd 
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4 Jahre Kellnerstraße 10a 
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Kellnerstraßen-Extra 


Kurzer Abriß der Geschichte 
des K.e.V. 


unter besonderer Berücksichtigung der Bedingungen während der Verhandlungen um die 


Bernardystraße zwischen der HWG und 


Die Kellnerstraße 10a ist ein durch die HWG (kom- 
munale Wohnungsgesellschaft) verwaltetes Grund- 
stück, auf das - wie bei fast allen Altbauten in Halle - 
ein Rüchgabeanspruch eines ehemaligen Besitzers vor- 
liegt, der allerdings bislang nicht entschieden wurde. 
Die HWG hatte zunächst die Besetzung eine Zeitlang 
ignoriert, bis dann schließlich ab 1.10.1992 ein auf zwei 
Jahre befristeter Mietvertrag ausgehandelt wurde, der 
sich laut Vertragsbedingungen automatisch immer um 
drei Monate verlängert hätte, wäre er nicht bereits - 
fristgemäß - zum 31.9. (! - Zitat HWG, kleiner Spaß 
am Rande, der allerdings keine Folgen hat) 1994 ge- 
kündigt worden. 

Bestandteil des Mietvertrags war die Verpflichtung 
für den Verein, monatlich knapp 1300.- in Form von 
Bauleistungen zu verrechnen, wobei keine eigenen Ar- 
beitsstunden, sondern ausschließlich Firmenrechnungen 
bzw. Kaufquittungen über Materialien (etc.) aner- 
kannt wurden Die PER“ 


dem Kellnerstraße e.V. im Herbst 1994 


Betriebskosten in Höhe von knapp 600.- waren in bar 
zu zahlen. Dies waren zum einen für den Verein ak- 
zeptable Bedingungen, zum anderen freilich hätte die 
HWG die Kosten für das leerstehende Gebäude ohne- 
hin tragen müsen, und der Großteil der Werterhaltungs- 
und Sanierungsleistungen durch den Verein wurde 
durch diese Regelung nicht erfaßt (v.a. eigene Arbeits- 
stunden). 

Auch die HWG war an den Verhandlungen über ein 
mögliches Ersatzobjekt beteiligt, wobei innerhalb der 
Bernhardystraße 22 nur das Wohnhaus unter die Zu- 
ständigkeit der Wohnungsgesellschaft fällt. Inzwischen 
hat sich diese eigentlich attraktive Perspektive, die 
neben dem Vorderhaus noch einen Seitenflügel und eine 
große ehemalige Lagerhalle umfaßt, erledigt, und seit- 
dem hat es mit der HWG keine Kontakte mehr gege- 
ben... 


Lagerhalle, Bernhardystraße 
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Umzug Kellnerstraße: Alles unklar 


Stand vom 28.10.94 


Seit dem 1. Oktober dieses Jahres haben wir keinen Miet- 
vertrag für unser Haus in der Kellnerstraße 10a mehr. vor 
allem deshalb, weil sich dieses Haus mitten im zukünftigen 
Nobelgebiet „Spitze“ befindet. Neben Rieseneinkaufs- 
zentrum, Konzerthalle, Parkhaus und Hotel hat ein selbst- 
verwaltetes Projekt eben keinen Platz. 

Deshalb begannen schon im Frühjahr Verhandlungen mit 
der Stadt über ein Ausweichobjekt. (Bisher wurde uns mehr- 
fach zugesichert, daß wir in der Kellnerstraße bleiben kön- 
nen, bis ein solches gefunden ist.) 

Nachdem einige vorgeschlagene Objekte sich als unge- 
eignet erwiesen hatten (zu klein. mit Rückübertragungsan- 
sprüchen, völlig baufällig o.ä.). wurde uns im August die 
Bernhardvstraße 22 angeboten. Sie besteht aus einem 
Vorder-, einem Seitenhaus und einer ehemaligen Lagerhal- 
le. Der Zustand der drei Häuser ist recht gut, 
Rückübertragungsansprüche, so hieß es, würden nicht be- 
stehen. Das heißt, dieses Objekt erschien nahezu ideal. 
Aufgrund der geklärten Besitzverhältnisse hofften wir auch, 
daß der Verein es in Erbpacht übernehmen könnte, um zu 
vermeiden, daß vielleicht nach zwei bis drei Jahren der 
Mietvertrag gekündigt wird und wir wieder ausziehen müs- 
sen. 

Als erstes begannen Besichtigungen der Gebäude, 
Grundrißskizzen wurden angefertigt und erste Nutzungs- 
und teilweise auch Finanzierungskonzepte ausgearbeitet. 
Um das Objekt vor weiterem Verfall sowie weiterer 
Vermüllung zu schützen, machten wir Fenster und Eingän- 
ge dicht. Die Verhandlungen und Gespräche mit Jugend- 
amt, Wohnungsamt, HWG usw. gingen inzwischen weiter. 
Die Leute, die mit im neuen Objekt wohnen wollten. trafen 
sich ebenfalls mehrmals, um den Umzug usw. vorzuberei- 
ten. Das alles geschah, während wir noch überhaupt keine 
festen Zusagen in irgendeiner Hinsicht hatten. (unter ande- 
rem ein Grund dafür, daß wir über den Stand der Dinge 
nichts veröffentlichen konnten.) 

Eigentlich wollten wir so schnell wie möglich dort einzie- 
hen, um die Häuser zu sichern, winterfest zu machen und 
mit dem Ausbau zu beginnen. Dafür erhielten wir aber kei- 
ne Genehmigung. (Das war ein Grund dafür, daß wir aus 
Sicherheitsgründen die Adresse des wahrscheinlich neuen 
Objektes nicht bekanntgeben wollten.) 

Ende September erreichte uns die Mitteilung, daß die 
Kellnerstraße unabhängig davon. ob ein Ausweichobjekt 
vorhanden ist oder nicht, Anfang Oktober geräumt werden 
soll. Nach hektischen Aktivitäten unsererseits traf dies er- 
freulicherweise nicht ein. 

Mitte Oktober stellte man urplötzlich fest, daß die Lager- 
halle der Bernhardy 22 gar nicht der HWG, sondern der 
Treuhand gehört. daß uns dieses Gebäude damit überhaupt 


nicht angeboten werden kann. Diese Lagerhalle war aber 
der größte und wichtigste Teil des Objektes. Hier sollten 
die meisten Projekte einziehen, u.a. das Cafe, der Konzert- 
saal, die Schule, ein Proberaum, Gästezimmer, ein Kino... 
Ohne die Halle waren die restlichen beiden Häuser für un- 
sere Vorhaben unbrauchbar. Warum es so lange gedauert 
hat. bis klar war, wer nun wirklich dieses Gebäude verwal- 
tet, ist sehr fraglich. 

Trotzdem sollte das Vorhaben, in die Bernhardystraße um- 
zuziehen, nicht aufgegeben werden, hieß es von Seiten der 
Stadt. Die Treuhand hätte zwar schon einen Anbieter, der 
die Lagerhalle kaufen und zu Studentenwohnheimen aus- 
bauen will. Doch die Stadt könnte eventuell versuchen, der 
Treuhand das betreffende Gebäude abzukaufen und an den 
Kellnerstraße e.V. zu verpachten o.ä. Also wurde weiter 
verhandelt... 

Um den Kauf der Lagerhalle durch die Stadt zu ermögli- 
chen, sollten wir ein ausführliches Konzept für das Gesamt- 
projekt vorlegen. In weniger als einer Woche wurde dieses 
Konzept ausgearbeitet, außerdem jemand gefunden, der in 
der Lage ist, eine Berechnung der voraussichtlichen Kosten 
für den Ausbau durchzuführen, und erste Kontakte zu mög- 
lichen Geldgebern geknüpft. 

Zwei Tage nach Vorlage des Konzeptes beim Jugendamt 
riefen wir dort an, um eventuell aufgetretene Fragen zu klä- 
ren. Dabei erfuhren wir nun schließlich (und mehr oder 
weniger zufällig). daß die ehemalige Lagerhalie bereits ver- 
kauft ist! Ein Umzug in die Bernhardystraße hat sich damit 
erledigt. 

Wir sind jetzt wieder in der gleichen Situation wie Anfang 
dieses Jahres. Die Frage nach einem Ausweichobjekt und 
der Zukunft des Kellnerstraße e.V. überhaupt ist wiederum 
völlig offen. Die Arbeit von mehr als einem halben Jahr 
war umsonst. Bisher sieht es so aus, als könnten wir vor- 
erst weiter in der Kellnerstraße bleiben. Dieser Zustand ist 
aber absolut unbefriedigend und behindert die Arbeit des 
Vereins außerordentlich stark. Die Freie Abendschule hatte 
beispielsweise in Erwartung gines baldigen Umzuges ihre 
Kurse nach den Ferien nicht fortgesetzt. der Verkauf von 
Klopapier wurde unterbrochen, nachdem die letzte Liefe- 
rung aufgebraucht war, auch andere Projekte hatten ihre 
Arbeit zumindest eingeschränkt. Verschiedene Baumaßnah- 
men, die bei einem Verbleiben in der Kellnerstraße notwen- 
dig wären. wurden bzw. werden nicht mehr durchgeführt, 
weil sie sich für einen nur kurzen Zeitraum bis zum Umzug 
nicht mehr lohnen. Neue Projekte beginnen schon gar nicht 
mit ihrer Arbeit in der Kellnerstraße - ganz abgesehen da- 
von, daß auch die Bewohner/innen der Kellnerstraße sich 
nicht unbedingt darauf eingerichtet haben, den Winter noch 
hier zu verbringen. 
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Hallesen® Wonnunasgese schaft mbH ® Postfach 72 « 06015 Halle ıSaale) 


Einschreiben mit Rückschein! 


Kellenerstr. e. \'. 
Kellnerstr. 10a 


06108 Halle 


Reılstraße 54 

06114 Halle (Saale* 
Telefon: 0345 51220 
Teletax: 0345 260 22 


Int Ansprecnpartner 


Frau Wagner 
Abt. Immobilien 
Schmeerstr. 17 


Datum 


16.03.1994 


Mietobjekt: Kellnerstr. 10a 


Sehr geehrter iuunn 


hiermit kündigen wir Ihnen fristgemäß laut Mietvertrag vom 02.11.1992 o.g. Mietobjekt 


zum 31.09.1994 


Bezugiich der Verprlicntung Inrerseits Baumaßnanmen in Höne der Miete vorzunehmen und über- 
pfufdar nachzuweisen, Ditien wir Sie um Einreichung der Däurostenrechnungen, um Auf gem 1au- 


Nach Prüfung der Rechnungen werden wir mit Ihnen einen Ortstermin zur Abnahme der Bau- 


jeisiungen vereinbaren. 


Unser Unternehmen ist bemüht Ihnen ein alternatives Objekt zur Verfügung zu stellen. 


Je eine Kopie dieses Schreibens wurde an den Magistrat der Stadt Halle. Stadtplanungsamt und 


Jungendamt zur Kenntnisnahme übersandt. 
Mit freundlichen Grüßen 


Hallesche Wohnungs- 
gesell. mbH 


vol 


i. V. Keller 


FG 


Bearbeiterin 
Abt. Immobilien 


Abt. Immobilien 


Hallesche Wohnungsgesellschaft Vorsitzender d. AR: Dr. Klaus Rauen 


Bankverbindungen Geschäftsbereich Halle-Stadt: 

BLZ 80020000 Kto Nr 111140000 
BLZ 860 70009 Kto Nr 512145400 
ALZ O8CITO Kto Nr 751186390 


mit beschrankter Haftung Geschattstuhrung: 
Bernd Henkeimann 


Eingetragen beim Kreisgericht Halle (Saale) 


BLZ 90053782 «to Nr '81000 103 
BLZ 360 10030 Kto Nr 54339-900 


Postgiroamt Leipzıg 


Bau u. Bovenbank Lpz BLZE 
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„Was nun weiter pas- 
siert, ist völlig unklar“, so 
Olaf L. vom Verein Kell- 
nerstraße. „Notwendige 
Arbeiten am Haus in der 
Kellnerstraße wurden 
‚nicht mehr begonnen, da 
wir fest mit dem Umzug 
rechneten. Auch die mei- 
sten. Projekte wie die 
Abendscbule wurden auf 
Eis gelegt. Stattdessen be- 
reiteten wir den Umzug 


“ 


vor. 


> 
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Das Fabrikgebäude in der Bernhar- 
dystraße 22, das zu dem Komplex ge- 
hörte, der dem Verein Kellnerstraße 
als Ausweichobjekt angeboten wur- 
de, ist verkauft. Allerdings nicht an 
den Verein, der sich um eine Nutzung 
des Objektes bewarb, sondern an ei- 
nen privaten Investor. Dies geht aus 
einer Mitteilung an das Jugendamt 
hervor. 


Laut Informationen der extra für die 
Verhandlungen ‚gebildeten Arbeits- 
gruppe waren die Häuser frei von 
Rückübertragungsansprüchen und die 
Stadt bereit zu Verhandlungen über die 
Nutzungsmodalitäten. 

Dementsprechend enthusiastisch be- 
reitete der Verein den Umzug ins neue 
Domizil vor. 


aufgemerkt! 


Mausikerlanen aller Cole - 


Umzug aus 
Kellnerstraße 


Kompromiß nach Gesprächen 


Halle/MZ. Nach langwierigen 
Auseinandersetzungen und vielen 
Gesprächen wurde gestern ein 
Kompromiß gefunden: Jugendli- 
che, die derzeit noch in den Häu- 
sern Kellnerstraße 10a und 10b ihr 
Domizil haben, erhalten ein ande- 
res Gebäude in der halleschen Alt- 
stadt zur Nutzung. Darauf einig- 
ten sich, wie es in einer Magi- 
stratsmwitteilung heißt, die Dezer- 
nenten Dagmar Szabados (SPD) 
und Wolfgang Heinrich (CDU), der 
Geschäftsführer der Halleschen 
Wohnungsgesellschaft (HWG) 
Bernd Henkelmann, Wohnungs- 
amtsleiter Lutz Wenzel sowie Tho- 
mas Kupfer als Vertreter des ein- 
getragenen Vereins Kellnerstraße. 
Auf Bitte der Jugendlichen sei, so 
das Presseamt, vorläufig Still- 
schweigen über den genauen 
Standort des Hauses vereinbart 
worden. Die Vorbereitungen ‘für 
den Umzug hätten bereits beson- 
nen, ein anberaumter Räumu' gs- 
termin werde bis zum Umzug aus- 
gesetzt. Der Verein soll bei der 
Hausreparatur von der Stadt und 
der FFWG Hilfe erhalten. Die Häu- 
ser ..ı der Kellnerstraße würden 
dringend zur Vorbereitung des 
Baugebietes Spitze benötigt. 


[Neues zut Kellnerstraße 
Nachdem am 30. März (1) beschlossen wurde, für die 


Sicher habt auch Ihr ein besonderes Verhältnis zur 
Musiktheorie/Gehörbildung - von "nie gehört" über 
Kriegsfuß bis zur Lieblingsbeschäftigung. 

Ich habe also den Gedanken, dieses nette Fach 
ab Herbst in unserer Freien Abendschule anzubie- 
ten, sö sich Interessenten finden. Wer also Lust 
hat, solchen tollen Sachen, wie Noten, Rhythmus, 
Intervalle, Akkordlehre sowie Tonsatz .zu frönen & 
mehr darüber zu erfahren, möge alsbald sein/ihr 
Interesse an einem Anfänger- oder Forgeschritte- 
nenkurs bekunden. Und das in der Kellnerstr. 10a 
- Nachricht an Wolfram vom Kellnerstraße e.V. 
Dann kann ich Nachfrage etc. abchecken. Erster 
Treff ist dann voraussichtlich Anfang Oktober, 
Nähreres wird dann bekanntgegeben, oder Ihr 
fragt einfach nach. - Wolfram - 


Suche nach einem Frsatzobjekt eine gemeinsame 
Arbeitsgruppe aus Vertreter(inne)n städtischer Ämter. 
der HWG und des Kellnerstraße e.V. zu bilden. zu deren 
| konstituierenden Sitzung Sozialdezernent Till einlädt, hat 
Nichtsdestotrotz das erste Arbeitsgruppentreffen am 4.5. 
amterintern stattgefunden - ohne den Verein 
Selbstverständlich war das noch nicht offiziell, Wie im 
Sozialdezernat zu erfahren war, soll das auch für den 
nächsten Termin gelten 
Bald nun ist Sommerzeit... - da gibt es zumindest keine 
Stadtverordnetenversammlung, die die Einhaltung ihrer 
Beschlüsse kontrollieren Könnte - Oder? - korr 


(Kelinerstraße bleibt - BASTA! - ein S ympathisan) 
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„Die Spitze” - Der Stadtplanung liebstes Kind 


„Mit der Spitze gegen die-‘Grüne Wiese’ „ - betitelte das 
„Hallesche Tageblatt“ am 10.1. sein Interview mit Ober- 
bürgermeister Rauen, in Anlehnung an die gängige 
Argumentationsweise des OB. Ausgerechnet dieses Prestige- 
projekt größenwahnsinniger Stadtplaner soll also verhin- 
dern, daß die Hallenserinnen und Hallenser weiterhin ihre 
Spargroschen auf den Acker, zu den Gewerbegebieten im 
halleschen Umland, tragen, anstatt das Stadtsäckel zu fül- 
len. 

Gemeint sind damit freilich nicht alle Einwohner(innen) 
Halles, sondern v.a. eine bestimmte Spezies, die sich da- 
durch auszeichnet, daß sie sich ausschließlich motorisiert 
zu bewegen vermag, egal, ob zum Einkaufen oder zur Toi- 
lette. Eine der Negativvisionen, die Rauen regelmäßig kon- 
struiert, ist dann auch die Vorstellung, in der Innenstadt 
könnten sich „autofeindliche Tendenzen‘ durchsetzen. Mit 
seinen Erfahrungen als “Wühlklaus’ von Bonn im Rücken 


ein 601 de luxe 


macht sich Rauen daran, auch Halle unterkellern zu lassen. 
So sollen auf dem sumpfigen Gelände „Spitze“ nicht nur 
Riesenbauten, sondern zugleich auch im Bereich Hallmarkt/ 
“Spitze” die größten Tiefgaragen Deutschlands entstehen.Es 
gehört nicht viel Phantasie dazu, sich vorzustellen, was es 
bedeuten wird, wenn die unterirdischen Parkflächen erst 
einmal bestehen: Um ihre maximale Auslastung zu gewähr- 
leisten, müssen neue Fahrspuren, breitere Straßen (etc.) 
her... So ganz nebenbei soll in diesem Zusammenhang auch 
ein Teil eines unterirdisch verlaufenden, kanalisierten 
Saalearms freigelegt werden, vie „Gerbersaale“. 

Die Straßenbahnanbindung Halle-Neustadts dagegen darf, 
wenn es nach der Investorengruppe und den Stadtoberen 
geht, keinesfalls das zukünftige Prestigeviertel durchque- 
ren, dafür aber die schmale Mausfelder Straße durchfah- 
ren. Offizielle Begründung dafür ist die geplante Konzert- 
halle, deren Ntrer(innen) unter den Geräuschen vorbei- 


fahrender Straßenbahnen zu leiden hätten. Ist das an sich 
schon ein eher schlechter Witz, so sei nur am Rande er- 
wähnt, daß bislang niemand weiß, wer eigentlich die 80 
Millionen Mark-Halle bezahlen wird, nachdem sich der 
MDR von dem Projekt zurückgezogen und natürlich auch 
die Stadt die Mittel nicht zur Verfügung hat. Rauen hofft 
auf das Land... 

Überhaupt stehen die Planungen auf sehr wackligen Fü- 
ßen: Weder für das vorgesehene Kaufhaus, noch für das 
geplante Hotel hat das Investoren-Konsortium um die 
Köllmann GmbH bisher Interessenten gefunden. Einzig der 
MDR wird wohl sein Funkhaus bauen und damit zahlrei- 
che Hallenser(innen) von der „Grünen Wiese“ locken... 
Vorläufig jedenfalls passiert erst mal gar nichts, weil mit- 
ten im Baugebiet nach wie vor zwei Privatgrundstücke strit- 
tig sind. Sollte der Spruch des zuständigen Gerichts nega- 
tiv für die Planer ausgehen, könnte alles wie ein Karten- 
haus zusammenbrechen, bevor überhaupt angefangen wur- 
de. 

All das kümmert allerdings kaum jemanden, und Rauen 
kündigte gerade erst - zum x-ten Male - den baldigen Bau- 
beginn noch in diesem Jahr (1995) an. 

In einem Punkt herrschte unter den zuständigen Dezer- 
nenten (v.a. Baudezernent Heinrich), dem OB und den In- 
vestoren von Anfang an Klarheit: Die Kellnerstraße hat an 
dieser exponierten Stelle nichts mehr zu suchen. Zwar sol- 
len die Häuser an der Westseite der Kellnerstraße nach of- 
fiziellen Angaben stehenbleiben (was von der Köllmann 
GmbH bestritten wird), aber natürlich ohne ihre jetzigen 
Nutzer(innen). Dem Verein soll - als anerkanntem Träger 
freier Jugendhilfe - von der Stadt ein „adäquates Ersatz- 
objekt‘“ angeboten werden. Zu diesem Zweck wurde eine 
Arbeitsgruppe aus städtischen Amtern und der HWG ge- 
bildet. Anders als beschlossen, wurde der Verein nicht in 
die Verhandlungen einbezogen. Im Herbst 1994 sah es 
traotzdem so aus, als könne tatsächlich eine einvernehmli- 
che Lösung gefunden werden. Gegenstand der Gespräche 
war ein Objekt in der halleschen Bernhardystraße, das sich 
aus einem Wohnhaus, einem Seitenflügel, einem großen 
ehemaligen Lagerhaus und einem ebenfalls großflächigen 
Innenhof zusammensetzt. Nachdem die HWG sogar einige 
Beräumungs- und Sanierungsarbeiten übernommen und 
begonnen hatte, stellte sich plötzlich heraus, daß das La- 
gerhaus Treuhandeigentum war und dortselbst bereits aus- 
geschrieben war und schließlich auch an einen Investor ver- 
kauft wurde, der behauptet, dort „Studentenwohnungen“ 
bauen zu wollen. Auch wenn diese Aussage selbst bei Kom- 
munalbeamten Heiterkeit erzeugt, befindet sich der Verein 
seitdem wieder da, wo er 1990 angefangen hat: In einem 
Haus ohne Mietvertrag, mit etwas Mut und Hoffnung und 
vollkommen ungewisser Perseptive... 
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Kelinerstraßen-Extra 


Sukllesinät 


S. 79 


Fortsetzung von Seite 49 

tur aufgefaßt als Qualität der städtischen Lebensbedingun- 
gen in ihrer Gesamtheit) + Alltag im Kietz (Ansichten einer 
Hallenserin) (Interview mit 74jähriger Kietzbewohnerin) + 


“ Ehrlicher währt am längsten. Halles „Kulturinsel“ (von den 
„ Stadtoberen gehätscheltes Groß-Prestige-Kultur-Objekt) + 


Bericht einer ehemaligen Angestellten über die NT- Gastro- 
nomie (Arbeitsklima und Umgang mit Finanzen auf der 
Kulturinsel) + Gequirlte Kacke! (über „rechte Kultur“) + 
Ein Versuch wider den Zeitgeist? Die Zeitschrift „Die Beu- 
te“ 300 Jahre Martin-Luther-Universität (Teil 2: Augen zu 
und durch: Wie man eine Universität erneuert; 4 S.) + Eso- 
terik - einige Begriffserläuterungen und Bemerkungen zur 
Debatte 

ENERGIE, Nr. 61, 17.06.94 Energie (Informationspolitik 
und AKW-Lobby) + Einige Gedanken zur Atomkraft + 
Gesundheitliche Auswirkungen der radioaktiven Strahlung 
+ Es muß endlich was passieren (Notwendigkeit und Mög- 
lichkeiten veränderter Energiepolitik) + Buchtip zum The- 
ma Energie/Weltklima (H.Scheer: Sonnenstrategie - Politik 
ohne Alternative) + Chemische Speicherung von Sonnen- 
energie + Diskussionspapier zum Thema „Nachwachsende 
Rohstoffe“ + Globale Energieproblematik + Energie und 
Moderne 300 Jahre Martin-Luther-Universität (Teil 3: Si- 
tuation heute; 5 S.) + „Ja, ich halte das nicht für realistisch‘, 
(Interview mit Joschka Fischer) + Der Faschismus der „Bür- 
gerrechtsbewegung Solidarität“ + Neues von „Internatio- 
nal Workers Aid for Bosnia“ + Extremisten und Nichtach- 
tung Andersgläubiger (Verfolgung im Sudan) + Von der 
kuriosen Ossiparanoia der Wessilinken 

(ANTI-JPÄDAGOGIK, Nr. 62, 08.07.94 Grundzüge der 
„klassischen“ Antipädagogik + Anti- Pädagogik (Päd. u. 
Herrschaft; Menschenbild) + Wozu wird erzogen (Auswir- 
kungen) + Aus dem deutschen Kindermanifest + Anti- 
pädagogik: Rückblick und Ausblick (Freundschaft mit Kin- 
dern Förderkreis) + Kinderrechtsbewezu.ıg und ihre anar- 
chistische Tendenz + Die Kehrseite der Medaille (über die 
Unmöglichkeit, nicht zu erziehen) + Pädagogische Rekru- 
tierung (Erziehung als Machtmittel) Potemkins Landung im 
Chemiedreieck (Schicksal der sachsen-anhaltinischen 
Chemiebetriebe) + Freiheit für Irmgard Möller! 

PFLANZEN UND SCHMAROTZER, Nr. 63, 12.08.94 
Schmarotzer, Parasiten und anderer Pflanzenquatsch (naja) 
+ Creme de Grass (Rezept für heiße Tage) Ozon + Kein 
Asylgrund - Krieg im Sudan + Arnulf Priem - Drahtzieher 
im braunen Netz. Geschichte eines Nazi-Führers + Ein rus- 
sischer Anarchist in Halle (politische, wirtschaftliche und 
soziale Situation in Moskau; Widerstand; 5 S.) 

WIR IN EUROPA, Nr. 64, 08.09.94 Der Aufstand der 
Jugend Frankreichs + Fremdes Land? - Polen + Neugrün- 
dung steht noch aus (Parteipolitik in Italien) + Total- 
verweigerung im spanischen Staat + Good morning, good 
bye (Räumung von Prags bekanntestem besetzten Haus) 
Starke Proteste aus der Wirtschaft (was die A 82 nicht bringt 


und warum) + Fünfzig Jahre sind genug! (TWF, Weltbank, 
GATT; 10 S.) 

LANDWIRTSCHAFT OST, Nr. 65, 14.10.’94, + Struk- 
tur der DDR-Landwirtschaft + BRD-Landwirtschaft und 
Weltmarkt + Umstrukturierung der DDR-Landwirtschaft 
+ Ökologie + Volkseigenes Gut + Schwul-Lesbische Film- 
tage + Theater um das Neue Theater + Waggonbau + Nacht 
der Obdachlosen + VS-Anwerbeversuch + Tag des Flücht- 
lings + Antifa-Diskussion + Verfahren in MD + Öko- 
Vernetzungstreffen + Rassistische Punks? + Kritische 
Agrarzeitschriften 

LANDWIRTSCHAFT OST, Nr. 66, 11.11.’94, + Volks- 
eigene Güter + Kooperative Basta + Landladen - Regional- 
Vermarktung im Kleinmodeli + Albanien + Wahlgespräch 
mit Ch. Hanewinckel + Wahlabend Halle + Tierschutz-Ak- 
tion + Frauenzeitung für Sachsen-Anhalt + Heiliger Krieg 
im Sudan + Umzug Kelinerstraße + Abriß + Antifa-Dis- 
kussion + Räumung Leipzig + Durruti 

PDS, Nr. 67, 16.12.94, + Gedanken über die außerpar- 
lamentarische systemoppositionelle Linke und die PDS + 
Über eine notwendige Alternative und die Realos in der PDS 
+ Das Ende der ostdeutschen Betriebsräte-Initiative + Uni- 
Seite + Waggonbau am Ende + McDonald - Kurzbericht 
einer Jobberin + Ein Kinderheim in Rumänien + Flüchtlin- 
ge im Widerstand + Gauck in Halle + Antifa-Prozeß in Plau- 
en + Castornix + 10 Tage Kurdistan-Nachrichten 


Sondersubbotnix: 

Juni ’93: VEREIDIGUNG IN HALLE (öffentliche 
Rekrutenvereidigung und brutaler Polizeieinsatz gegen Pro- 
testierende) 

Januar ’94: SPITZEL WERDEN IST NICHT SCHWER 
(Anwerbeversuche in der halleschen Szene im Auftrag des 
Bundesinnenministeriums) 

Januar ’95: Kelinerstraße (Unvollständiges Fazit einer 
Besetzung und der Nachgeschichte) 


Der Sampler zu 
2 Jahre Kellnerstrz 


mir MEER 


Jürgen Kerth 
Pass over Blues 


Vorbestellungen (limitierte Auflage) 
über Foixmusikladen 


mehr als ne> 


Der Erlös geht in den Rechtshilfefond 


zu. War das beabsichtigt? (Zumindest am 9.11.’91 folgte 
daraus ein Nazi-Angriff auf das Haus mit nachfolgender 
Bullenrazzia, aber nicht bei den Nazis - d.S.) Herr Wolters 
sprach uns ja „sein Vertrauen zu uns, friedlich zu demon- 
strieren“ ab. Bedanken wollen wir uns bei dem Demo- 
bündnis, das sich offensichtlich mit uns solidarisierte, auch 
für sie bestand kein Anlaß zu diesen Drohgebärden der Po- 


Polizei trabt ab 


Kellnerstraßen-Extra 


lizei vor unserem Haus. 

Zum Schluß noch die Frage: Was kostet eigentlich so ein 
sinnloser, nervenaufreibender Einsatz? 

(vielleicht könnte das Geld ja den BewohnerInnen beim 
nächstenmal zur Verfügung gestellt werden, dann können 
diese übers Wochenende nach Mallorca fliegen, wenn sie 
eh schon nicht zur Demo dürfen - d.S.) 
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Kellnerstraßen-Extra Susi s21 
Zum Verhältnis von Verein und Cafe 


Das Cafe ist ein Projekt des Vereins, der für dessen Arbeit rechtlich verantwortlich ist. 


gagieren (z.B. Baumaßnah- 


1. Grundlegende Prinzipien 

a) Das Cafe steht für politische und kulturelle 

- Veranstaltungen, die beim Verein und beim Cafe- 
Kollektiv bzw. der/den verantwortlichen Person/ 
en des Cafes rechtzeitig angemeldet sind, zur Ver- 

- fügung. 

b) Die Preise, insbesondere für nicht- 
alkoholische Getränke, sind möglichst niedrig. 

c)Das Angebot ist, im Rahmen des Möglichen, 
an ökologischen und politischen Gesichtspunk- 
ten orientiert (Pfandflaschen, Ostprodukte, kein 
Angebot von Produkten von Firmen, die rechts- 
extreme Gruppen fördern etc.). 

d) Das Profil und die Arbeit des Cafes zielen 
auf Offenheit für unterschiedliche Bevölke- 3 €: 
rungsgruppen. Das Cafe ist, im Rahmen der Ba: 
sonstigen Festlegungen, nicht anders als ande- 
re Kneipen v.a. eine Einnahmequelle und Serviceeinrichtung 
für Gäste, und nicht für die Kneipendiensthabenden oder MER, Veranstal- 

HausbewohnerInnen. tungsorganisation, Öffentlichkeitsarbeit etc.). 

e) Bei der Beschäftigung von Pauschalkräften haben Ver- f) Das Cafe ist frei von harten Drogen und Drogen- 
einsmitglieder Vorrang, sofern Bedarf besteht, darüber hin- 8eschäften 
aus werden Leute bevorzugt eingestellt, die sich über ihre 8) Der Gewinn des Cafes gehört dem Ver- 
Kneipendienste hinaus in irgendeiner Weise für das ein und wird für die 


Haus bzw. für das Cafe en- Zwecke des Vereins 
verwendet (Baumaß- 


nahmen im Haus, 
Cafeausbau, Veran- 
‚ staltungen etc.) 
h)Der Cafedienst 
und die Cafegestal- 
tung müssen den Be- 
langen der Sicher- 
heit des Hauses ent- 
sprechen (2 Perso- 
nen als Dienstha- 
bende, Zugang zu 
den oberen Etagen 
einschränken 
etc.). 
Wenn Mitglie- 
der des Vereins 
oder des Cafe- 
kollektivs der 
Meinung sind, 
das Cafe ent- 
spricht in die- 
sem oder jenem Fall nicht 
diesen Prinzipien, kann das der Hausversammlung zur 
Disskusion und Entscheidung gestellt werden. 
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Redaktionsanschrift: 
c/o Initiative für eine Vereinigte Linke 
Große Klausstr. 11, 06108 Halle 

Tel.: 0345 2025537 (Anrufbeantworter) 
V.1.S.d.P.: Kellnerstraße e.V. 

drucker: kann nix für's Lay-Out dafür 
Redaxionsschluß: 11.1.'95 


So soll nach wildesten Beton- und Planierphantasien etlicher tiefgaragengeiler Hirne die hallesche Spitze aussehen. 
Rechts in der Bildmitte die bisher nicht finanzierbare Konzerthalle, links daneben das MDR-Funkhaus. Ihm 
gegenüber das, was vonder Kellnerstraße übrigbleibt. Noch weiter links dann der Konsumtempel. 


